M 5%. 


Bekanntmachung. . 
Statt des früher alljährlich ſtattgefundenen Lätare⸗ 
Umganges ſämmtlicher Waiſenkinder 
im Knabenhospital in der Neuſtadt und 


im Kinderhospital zum heil. Grabe 
ſolen die Gaben der Liebe auch in dieſem Jahre für 
ſedes der Hospitäler in zwei Büchſen geſammelt wer⸗ 
den, wovon eine für die Kinder, die andere z 
haltung des ‚betreffenden Hospitals beſtimmt iſt. 5 

Wir bringen dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
und richten an alle Einwohner hieſiger. Stadt die Bitte, 
auch dieſeg Jahr die Theilnahme an dem Gedeihen bei: 
der Waiſenhäuſer durch reichliche Spenden freund⸗ 
lichſt zu bethätigen. Breslau, 22. Febr. 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
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Heberficht der Nachrichten. 
Landtags: Angelegenheiten. Berliner Briefe (Lie See⸗ 
handlung, die Einnahmen im Zollvereine, Niedetſchleſ.⸗ 
Märk. Eiſenbahn). Aus Schneidemühl, Poſen, El⸗ 
berfeld, Danzig, Köln und Halle (die Kreisverſamm⸗ 
lung proteſt. Freunde). — Schreſben aus Frankfurt 
am Main, München, NeuwStrehlig, Hannover, Bre⸗ 
men und Altona (der Sundzoll.) — Schreiben aus 
Wien und Prag (die Rinderpeſt). — Aus St. Pe: 
tersburg. — Aus Paris und Algier. — Aus Ma: 
drid. — Aus London. — Aus der Schweiz. — 
Aus Schweden und Dänemark. 


Landtags Angelegenheiten.“ 
Provinz Schleſien. 
22. Februar. „Lite Plenarſitzung am 
Nachdem der Herr Landtagsmarſchall 
der Verſammlung mehrere allgemeine, auf den Geſchäfts⸗ 
gang bezügliche Mittheilungen gemacht 
hatte, einigte ſich der Landtag in dem Beſchluß, 
daß die Adreſſe an Se. Majeſtät den König be⸗ 
züglich des Etlaſſes einer Kommunal⸗Ordnung 
ſo lange ausgeſetzt bleiben möge, bis die andern, auf 
dieſen Gegenſtand Bezug habenden Petitionen zum Vor⸗ 
trag gelangt ſein würden. } 
In Folge eines vom Herrn Landtags: Marfhall mit: 
getheilten Schreibens des Herrn General⸗Landſchafts⸗ 


3 Breslau, 
20. Februar. 


Direktors, Fürſten von Hatzfeldt, gewann der 


auch wurde die ſeitherige 


Landtag die Ueberzeugung, 
ap die, “yon ptract der Landtags⸗Verhand⸗ 
lungen in den Nummern vom 17ten d. M. der 
Schleſiſchen und Breslauer Zeitung erwähnte Ver⸗ 
ſpätung der ſpeciellen Koſtenberechnung des vorigen 
Landtages, nicht durch irgend eine Schuld der 
General⸗Landſchafts⸗Beamten entftanden ſei, ſondern 
auf andern Gründen beruhe; 
5 und Mühwal⸗ 
’ der General⸗Landſchafts⸗Beamten in der Ueber⸗ 
— der Landtags⸗Bureau⸗ Geſchäfte von der Ver⸗ 
ſammlung rühmend anerkannt. 
In Gemäßheit der Toges⸗Ordnung wurde hierauf 
‚zur. Berathung der Allerhöchſten 14. Propoſition 
ö Ueber den Anſatz von Stempel: und Gerichts koſten 
in Vormundſchaftsſachen und Kuratelen über min: 
derjährige oder geiſteskranke Perſonen 


geſchritten. 


den König zu bitten; a) die auf 3000 


Ein zu F. 1. geſtelltes Amendement, 

daß außer der im Entwurf bewilligten Befreiung 

von Stempeln und Gerichtsgebühren auch die vom 

Porto aufgenommen werden möge, . 
erhielt nicht die Zuſtimmung des Landtages, indem 
theils bei armen Pupillen⸗ Sachen bereits Portoftciheit 
exiſtire, theils das Geſuch um Erweiterung der in dies 
ſem Geſetz beabſichtigten Erleichterungen, die als reiner 
Gnaden ⸗ Akt zu betrachten find, nicht angemeſſen eu: 
Scheine, 


Bei Ausantwortung des Vermögens der Pupillen 


. r S. 442 ſoll 
Berichtigung. In der letzten Nummer S. 44 
es in det erſten Spalte heißen: „Der gte zur Berathung ge: 


brachte Petitionsantrag des Comité's des Actienvereins für 
Bar 5 über Stroppen und 
Wohlau nach Maleſch und einer Brücke bei Maltſch, einge⸗ 
iſt dahin gerichtet, Se. Mal. 
Rthlr. pro Meile bes 


den Bau einer Chauſſée von Trachenberg 
reicht vom Fürſten von Hatzfeldt, 
willigte Staats⸗Prämie auf 6000 Rthir. zu erhöhen.“ 


Suppe 


Bresla 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


zur Unter⸗ 


wurde ferner zu beantragen beſchloſſen: 


Allerhöchſte 11te Propoſition betreffend 


nach beendigter Vormundſchaft iſt von den Gerichten 
bisher ein Pauſchquantum von 1 ¼ Procent in dem 
Falle entnommen worden, wenn die Vormundſchaft als 
eine arme behandelt wurde. Auf den Antrag eines 
ſtädtiſchen Abgeordneten wurde beſchloſſen, in der Adreſſe 
zu erwähnen, daß der Landtag der Anſicht ſei, daß auch 
dieſes Pauſchquantum von 1 ½ Procent wegfallen folle. 
Der Antrag eines Mitgliedes der Landgemeinden, 
auch die Dollmetſcher⸗Gebühren in den Theilen der 
Provinz, wo die deutſche Speache nicht allgemein 
ift, in Pupillenſachen unter die zu erlaſſenden aufs 
zunehmen, f 
wurde vom Landtage genehmigt. 
Die auf Anregung des Referats geſtellte Frage: 
ob bei Sr. Majeſtät dem Könige befürwortet wer⸗ 
den ſoll, daß in dem Geſetz ausgedrückt werde, daß 
Stempel in Verlaſſenſchafts⸗Sachen nur dann zu⸗ 
nehmen, wenn reine Ueberſchüſſe vorhanden ſind 
oder aufkommen, und nur der Betrag ſolcher rei⸗ 
ner Ueberſchüſſe als Maaßſtab für die Stempel⸗ 
® pflichtigkeit dienen foll? 
wurde von der Verſammlung bejahend entſchieden. 
Zur Beſeitigung zweifelhafter Auslagen des Gefeges 


in $. 3 des Geſetzes auszuſprechen, daß die vor⸗ 


mundſchaftliche Rechnungslegung und was damit 


zuſammenhängt, ausdrücklich für Stempel und Ge⸗ 
bühren frei erklärt werde. * 

Der Geſetz Entwurf wurde mit den erwähnten Mo⸗ 
dificationen und einigen unerheblichen Bemerkungen zu 
einzelnen Paragraphen angenommen. 

Es gelangten nunmehe die Petitionen, 

1) vom Freiherrn v. Köckritz auf Sürchen, 

2) vom Baron v. Block⸗Bibran, N 

3) von den Ständen des Trebnitzer Kreifes, 
welche ſämmtlich die vom Königlichen Berg⸗Fiskus be⸗ 
hauptete Regalität der Braunkohlen betreffen, zur Be⸗ 
rathung. 

Auf die in den Petitionen vorn im Referat enthal⸗ 
tene Deduktion, daß die Braunkohle nicht zum Regale 
gehöre, indem ſie entweder zu den Steinkohlen oder 
zum Torf gerechnet werden müſſe, wurde entgegnet, daß 


das Bedürfniß des Volkes erheiſche, die Braunkohle als 


Regal zu betrachten, weil, wenn dies nicht geſchehe, der 
Grundeigenthümer nicht gezwungen werden könne, den 
vorhandenen Schatz an Braunkohlen zu heben, ſondern 
ihm überlaſſen bliebe, den Bau ſo lange auszuſetzen, bis 
er den größten Nutzen zum Nachtheil der ärmeren Klaſſe 
daraus ziehen könne. 

Gegen dieſe Anſicht wurde ausgeſprochen, daß in der 
Gegenwart die Nichtbenutzung werthvoller unterirdiſcher 
Schätze nicht zu beſorgen, und das Baurecht von Sei⸗ 
ten der Privaten gewiß ausgeübt werden würde. Der 
Einwand, daß der Landtag nicht beſugt ſei, ſich zum 
Richter über die Regalität oder Nicht⸗Regalität der 
Steinkohlen aufzuwerfen, wurde dadurch widerlegt, daß 
es Pflicht des Landtages ſei, eine das allgemeine In⸗ 


tereſſe und das Eigenthumsrecht berührende Angelegen⸗ 


heit zur Sprache zu bringen, um einer irrigen Anſicht 
der Berg⸗Behörden vorzubeugen. #4 
Nachdem die Abgeordneten der Herzöge von Oels 
und Ratibor erklärt hatten, da: ihren Committen ihre 
Rechte vorbehalten müßten, wenn die Braunkohlen als 
Regale erklärt würden, dieſen Vorbehalt auch von einem 
der Standesherrn beigetreten wurde, beſchloß die Majo⸗ 
rität des Landtages, N i 
Sr. Majeftät den König zu bitten, huldreichſt aus⸗ 
zuſprechen, daß in Schleſien und der Graſſchaft 
Glatz Braunkohlen nicht zum Bergwerks⸗Rrgal 
gehören. 5 
Für den Fall aber, daß Sr. Majeftät dieſem An: 
trage nicht defeniren ſollten, 3 
zu bitten, daß das provinziell geſetzliche Mitbau⸗ 
Recht Platz greifen dürfe. 5 
An der Tages⸗Ordnung war das Referat über die 
deu Entwurf eines Geſetzes über die Aufbringung 
und Erſtattung der Aufgreifungs⸗Detentions⸗ und 
Transportkoſten von Bettlern, Vagabonden und 
legitimationsloſen Perſonen. } 
Auf die Mittheilung des Direktors des referirenden 


u, Montag den 3 März 


Zeitung. 


Ausſchuſſes, daß dieſe Angelegenheit mit dem Land⸗ 
Armen⸗Verbandweſen im innigem Zuſammenhange ſtehe, 
die nähern offiziellen Metheiiungen über Letzteres aber 3 
der Landtag noch zu erwarten habe, wurde der Vortrag 
über dieſe Petition bis zum Eingang jener Mittheilun⸗ 
gen ausgeſetzt. 
Die Petition des Kupferarbeiters und Sptitzenbauers 
Reich 110 er 
wegen Verbeſſerung und Inſtandhaltung der Spritzen⸗ 
und Feuer⸗Löſchgeräthe RT 5 1 7 
Landes⸗Polizei⸗Behörde gehörend zurückgewieſen. 
Die Petition des Freiſcholtiſei⸗Beſitzers Allnoch aus 
Beigwitz wegen allgemeiner Einführung der breiten 
Wagenſpur in der Provinz und Aufhebung der 85. 8. 
und 9. des Geſetzes vom 7. April 1838 fand leb hafte 
Unterſtützung. Es wurde anerkannt, daß es eine große 
Beſchwerde für das reiſende Publikum und für die Eins 
ſaſſen des Landes ſei, daß mehrere Kreiſe oder auch 
nur Theile von Kreiſen in Folge jenes Geſetzes von 
der Einführung breiter Wagenſpur und der Verpflich⸗ 
tung der Verbreiterung der Wege, befreit wären. In 
einigen ſolchen Kreiſen iſt bereits durch die Kreisver- 
ſammlung die letztere Maaßregel in Ausführung ge⸗ 
bracht worden. Es wurde demnach beſchloſſen: 
daß die betreffenden Kreis⸗Verſammlungen über die 
Einführung breiter Wagengeleiſe befragt und aus⸗ 
geſtattet werden möge, auf deren Vorſchlag jene 
Maaßregel in den, von dieſer Verpflichtung aus⸗ 
genommenen Kreiſen in Ausführung zu dringen. 
Auf die Petition des Juſtizrath Lorenz und mehrerer 
Bewohner aus Grünberg des Inhalts: 
Sr. Majeſtär den König zu bitten, daß zum From⸗ 
men der leidenden, oft unſchuldig verklagten Menſch⸗ 
heit auch in unvermögenden Unterſuchungsſachen 
dem Defenſor ein angemeſſenes Honorar, wie es 
für vermögende Fälle in der Kriminal⸗Ort nung 
bereits feſtgeſetzt iſt, ausgeſetzt, oder aber, daß die E 
Defenſionen, welche in ihrer gegenwärtigen Ver⸗ 
faſſung eine Laſt ohne Nutzen ſind, ganz abge⸗ 
ſchafft werden, 
beſchloß der Landtag in Uebereinſtimmung mit dem Gut⸗ 
achten des Central⸗Ausſchuſſes: 
1) den Antrag abzuweiſen, weil, wenn der darin ge⸗ 
rügte Mißbrauch ſtattfände, dieſer als ſolcher dem 
Geſetze gerade zu widerſpricht und die erkennenden 
Richter ſolchen pflichtmäßig. rügen müſſen, weil fer: 
ner der alternative Antrag 
die Defenſionen gänzlich abzuschaffen 
dem Princip der Kriminal⸗Geſetzgebung in ſchrof⸗ 
fer Art entgegenſteht. 
in Rückſicht der hier zur Sprache gebrachten Ue⸗ 
belſtände, welche den Bewohnern des Staats zum 
fühlbarſten Nachtheil gereichen, den Herrn Land⸗ 
tags⸗Commiſſarius zu erſuchen auf Ueberweiſung 
des Antrages an den Herrn Juſtiz⸗Miniſter zur 
Unterſuchung und Abhülfe des Uebelſtandes anzu⸗ 
tragen. g da Tor 


2) 


Breslau, 24. Februar. — In der am 21. Febr. 
abgehaltenen 1%ten Plenar⸗Sitzung theilte der Hr. Land: 
tags⸗Marſchall der Verſammlung ein Schreiben des 
Hen. Landtags⸗Commiſſarius mit, worin dem Landtage 
die Allerhöchſte Genehmigung vom Tten d. M. wegen 
Anſtellung von Stenographen eröffnet wird. Es wurde 
beſchloſſen, dem Herrn Landtags⸗Commiſſarius in einem 
beſonderen Schreiben den Dank der Verſammlung für 
die Allerhöchſte huldreiche Gewährung diefer Bitte aus⸗ 
zudrücken. Da eine Stenograph nicht für austeichend 
erachtet wurde, ſo beſchloß man, zwei als geeignet vor⸗ 
geſchlagene Subjekte zur Uebernahme dieſes Geſchäftes = 
aufzufordern. 

Es wurde hierauf zur Tagesordnung übergegangen 
und das Referat des Tten Ausſchuſſes über die Aller: 
höchſte Ste Propoſition n 

wegen Einführung von Geſinde⸗Dienſt⸗Bülchern, 
übergegangen. In dieſem Referat: ift zunächſt auf die 
großen Vorzüge der nach dem Geſetzentwurf einzufüh⸗ 
renden Gefinde = Dienſtbücher, vor der jetzt beſtehenden 
Einrichtung der Dienſtzeugniſſe hingewieſen und hervor⸗ 
gehoben, wie dieſelben als das geeignetſte Mittel ſich be⸗ 
währen würden, den moraliſchen Werth der dienenden 


ig 


u 


ER. ee — 481 — 


Klaſſe zu heben, und die, bei dem bisherigen Verführen! 3) Sittlichkeit im Allgemeinen 
vielſeitig gerügten Uedelſtände zu befeitigen, 4) Treue 

Zu $. 2. des Entwurfs wurden zwei Amendements 5) Fleiß 
erhoben und zwar 5 6) Müchternheit 


7) Dauer der Dienftzeit » 

8) Urſache der Entlaſſung 

9) Beſondere Bemerkungen. N 

Es wird dadurch bezweckt, den Ausſteller zu nöthigen, 
ſich über vorſtehende Eigenſchaſten auszulaffen, zugleich ihm 
aber auch dies zu erleichtern. Obgleich ſich wegen Been⸗ 
gung des freien Urtheild in Ausſtellung des Zeugniſſes 
durch jenes Formular Bedenken erhoben, fo wurde doch 
der Antrag des Ausſchuſſes überwiegend genehmigt. 

Ein ferneres Amendement des Ausſchuſſes 

daß jedem Geſindebuch noch eine beliebige Anzahl 


1) den Preis der Geſindebücher von 10 Sgr. auf 
5 Sgr. herabzuſetzen, 

2) dieſe Bücher ſtempelfrei zu ertheilen. 

In Folge der Angabe in den Motiven ſteuern 1,112,000 
Dienftboten im preußiſchen Staat jährlich 50,000 Rtl. 
Stempel für die Dienſtentlaſſungs⸗Zeugniſſe, jeder Ein: 
zelne alſo 1 Sgr. 4 Pf. bis 1 Sgr. 5 Pf. Zahlt jedes 
Individuum 10 Sgr. voraus, ſo iſt die jetzige Abgabe 
auf ca. 7 Jahre gegeben, wobei 6 Wechſelfälle voraus 
geſetzt find. Iſt nur der zu erwartende durchſchnittliche 
Wechſel unter Berückſichtizung der Abgaben neu Ans 


leerer Blätter beigefügt werden möge, auf welchen 


I 


} 


; Inland. 6 
Berlin, 28. Februar. — Der General⸗Major & la 
Suite Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, Fü 
Suwaroff Rymnicki, ift von Frankfurt a. M. hier 


1 
angekommen. i 
Bei der am 27ſten fortgeſetzten Ziehung der Lten 
Klaſſe 9 1]ſter königl. Klaſſen⸗ Lotterie fiel der Haupt⸗ 
Gewinn von 10,000 Rihlrn. auf Nr. 62810; 1 Gr 
winn von 2000 Rthlrn. auf Nr. 557163. 1 Gewinn 
von 1000 Rthlrn. auf Nr. 36980; 1 Gewinn von 
500 Rehlen. auf Nr. 40790 und 3 Gewinne von 
100 Rehlen. fielen auf Nr. 6906 22861 und 38364. 

Das Tte Stück der Gefegfammlung enthält unter 
Nr. 2545 das Geſetz über das Verfahren in Wald⸗ 
Feld⸗ und Jagdfrevelſachen dei Civil Einreden 


ziehender ein jährlicher, fo beträgt die Stempelſteuer in 
1 Jahr nach dem Eintritt des Geſetzes 376,666 Rtl. 
20 Sgr. und künftig den ten Theil, 61,777 Rthlr. 
3 Sgr., mithin mehr als die frühere Steuer. Der große 
Mehrbetrag der Steuer in der erſten Zeit nach Ema⸗ 
nation des Geſetzes werde daher den jetzt Dienenden 


aſt fallen. ‚ 5 
ae wurde hierauf, daß durch eine höhere 
Stempel Abgabe dem Verlieren und abſichtlichen Beſei⸗ 
tigen der Dienftbügher vorgebeugt werde. Die Richtig⸗ 
keit des oben geftellten Rechen⸗Exempels wurde ebenfalls 
angefochten. Wenn nun auch anerkannt werden müſſe, 
daß eine mäßige Stempel⸗Abgabe ſowohl für Dienſtherrn 
als Geſinde wünſchenswerth ſei, um den Eintritt in das 
Dienſtverhältniß den Unbemittelten zu erleichtern, ſo werde 
doch eine koſtenfreie Ertheilung jener Dienſthücher zur 
nächſten Folge haben, daß nach jedem unvortheilhaften 
Zeugniffe das Buch als verloren angegeben werden, und 
die Möglichkeit der Controle bisheriger Führung verlo⸗ 
ren gehen würde. Der Landtag beſchloß demnach mit 
überwiegender Stimmenmehrheit, die Ermäßigung des 
Stempelſatzes für Dienſtbücher von 10 Sgr. auf 5 Sgr. 
zu befürworten. 

Auf den Antrag eines Abgeordneten der Städte zur 
Erleichterung der Schiffsknechte, welche nach den jetzigen 
Beſtimmungen zum Dienſtgeſinde gehören, und außer 
ihren Zeugniſſen noch beſondere Päffe beibringen müſſen, 
da fie oftmals nach jeder Waſſerfahrt ihre Herrn wech⸗ 
fein, auch die Geſindebücher in Anwendung zu bringen, 
beſchloß det Landtag zu befürworten, 

daß bei den Schiffsknechten die Geſindebücher die 
Stelle des Paſſes vertreten können, überhaupt aber 
auch dieſe Dienſtbücher dem Intereſſe jener Klaſſe 
angemeſſen einrichten zu laſſen. ‚ 

Zu $. 3. wurde das Amendement des Ausſchuſſes: 
daß an den Orten, wo ſich keine Polizeibehörde 
befände, die Ortsgerichte an deren Stelle treten ſollen, 

von der Verſammlung genehmigt. 


Zu $ 7. wurde der Antrag des Ausſchuſſes: 
daß die Polizei⸗Behorde bei der Ausfertigung neuer 
Geſindebücher den Grund derſelden, nämlich den 
Verluſt des frühern, zu bemerken habe, 
für zweckmäßig anerkannt. ü 
In Bezug auf das, dem Geſetz⸗Entwurf beiliegende 
Formular eines Geſindebuches hat der Ausſchuß beantragt: 
ſtatt des Angehörigkeits⸗Ortes den Geburtsort an⸗ 
zugeben. N ; 
Die Bezeichnung des Geburtsortes wurde nämlich 
für ſicherer als die des Hörigkeits⸗Ortes erachtet. Der 
letztere iſt nach dem im Geſetz vom 3. Dechr. 1842. 
. 1. No. 3. von Verhältniſſen abhängig gemacht, 
welche bei Dienſtboten ſo vielfachem Wechſel unterwor⸗ 
fen find. Für die ausfertigende Behörde werde die Er⸗ 
mittelung des Hörigkeits⸗Orts oft ſehr ſchwierig und mit 
großem Zeitvetluſt verbunden ſein. Obwohl gegen dieſe 
Anſicht hervorgehoben wurde, daß das Geſetz ohne Zwei⸗ 
fel mit großem Vorbedacht die Bezeichnung des Hörig⸗ 
keits⸗Orts ſtipulirt habe, indem dann ſchon aus den 
Dienſtbüchern derſelbe für alle vorkommenden Fälle feſt⸗ 
geſtellt fei, fo wurde doch der Anſicht des Ausſchuſſes 
ſtatt des Hörigkeits⸗Ortes den Geburtsort auf⸗ 


zunehmen, ; 
überwiegend beigepflichtet, dagegen ein zweites Amendement, 
den Geburts⸗ und Hörigkeits⸗Ort aufzunehmen, 
abgewieſen. . 0 
Dem Antrage des Ausſchuſſes, in dem Formular 
ſſtatt der Rubrik „alt“ Tag und Jahr der Geburt 
einzurücken, 8 
wurde aus dem Grunde beigeſtimmt, weil auf Grund 
der Impfliſten der Klaſſenſteuer⸗Liſten und der Militair⸗ 
Pflichtigkeit ohnehin jedes Individuum koſtenfreie Tauf⸗ 
ſcheine erhalte und das Alter daher immer genau zu 
ermitteln ſei. j 5 
Eben fo erhielt ein fernerer Antra i 
die Religion des Dienſtboten im Dienſtbuch zu 
vermerken, f ar / 
allſeitige Zuſtimmung, fo wie auch der An 

15 906 jeder Dienſtbote, welcher fehreiben ban, ses 

Bor: und Zunahmen unter das Signalement im 
Dienſtbuch zu ſchreiben habe. 

In dem Referat wurde der Wunſch ausgeſprochen, 
daß jedem Geſindebuch noch ein zweites Schema — 5 
gefügt werde, welches folgende Rubriken enthält: 

1) Dienftverhättniß 

2) Befähigung für dieſes 


das Recht der Reciprocität für das Geſinde in Anſpruch 


gerichteten Abſichten, welche Unſere getreuen Stände der 


Gutachtens auch beendigte, — die Gründlichkeit vermiſ⸗ 


im Bezirk des Appellations⸗Gerichtshofes zu Köln, vom 
31. Januar d. J., und die Allerhöchſten Kabinets⸗Ordres 
unter Nr. 2546 vom 7. Februar e., betreffend die 
Aufhebung der Unfähigkeit von Perſonen 
bäuerlichen Standes zur Erwerbung von Lehn⸗ 
Rittergütern in den ehemals königl. ſächſiſchen Landes⸗ 
geilen; unter Nr. 2547 von demſelben Tage, betreffend 
das öffentliche Aufgebot der aus den Jahren 1765 bis 
8 berrührenden Anſprüche an die Bank; und unter 

r. 2548 vom 14ten ejd. m., wegen Entbindung des 
Seehandlungs⸗Inſtituts von der ferneren Mitwirkung 
bei dem Ankaufe des überſeelſchen Salzes. 

Berlin, I. März. — Se. Maſeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem wirklichen geh. Ober: 
inanzrath von Bernuth außer Dienſt den Stern 
zum rothen Adler⸗Orden zweiter Kaffe: mit Eichenlaub; 
ſo wie dem evangeliſchen Pfarrer Riedel zu Klein⸗ 
Deren den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; und dem 
Land: und. Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Geras zu Lübben den 
Eee als Land: und Stadtgerichts⸗Rath zu ver⸗ 
eihen, a 
e Der General⸗Major und Commandenr der 16ten 
Landwehr⸗Brigade, Freiherr von Reitzenſtein, iſt von 
Trier hier angekommen. i 

Dem Kandidaten der Feldmeß⸗Kunſt Guſtav Wink⸗ 
ler zu Halberſtadt iſt unterm 24. Febr. 1845 ein 
Patent „auf ein Spiegel⸗Inſtrument zum Meſſen der 
Winkel, in der durch Zeichnung und Beſchreibung nach⸗ 
gewieſenen, als neu und eigenthümlich anerkannten Zu⸗ 
ſammenſetzung,“ auf 8 Jahre, von jenem Tage an ge⸗ 
rechnet, und für den Umfang des preuß. Staats ertheilt 
worden. 0 

Zi sense Nummer der Gefeg: Sammlung enthält 
nachſtehende Allerhöchſt inets⸗ 

Provinzial⸗Landtages mitgetheilte, an Se. Majeſtät den { 1845, bee en nn ee 
König gerichtete Adreſſe ergangen ft, lautet dahin: Jahren 1765 bis 1810 herrührenden Anfprüche an die 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Bank. „Um die Rechnungen aus dem älteren Geschäfts, 
König von Preußen ꝛc., haben die Aeußerungen der Verkehr der Bank zum Abſchluſſe zu bringen, beſtimme 
Treue und Anhänglichkeit an Unſere Perſon, ſo wie des Ich auf den Bericht des Staats: Minifteriume vom 
Vertrauens in Unfere auf die Wohlfahrt des Landes 29ften v. M., daß zur Anmeldung aller Anſprüche aus 
dem Geſchafts⸗Verkehr der Hauptbank uud deren Pros 
N vinzigl-Comtoirs von ihrer Gründung im Jahre 1765 
der Erinnerung an die durch Gottes gnädigen Schutz bis zum Ablaufe des Jahres 1810, insbeſondere aus 
von Uns abgewendete Gefahr von Uns abgewendete Ge⸗ den in dieſem Zeitraume ausgeſtellten Bank⸗Obligatio⸗ 
fahr kundgegeden haben, mit Wohlgefallen entgegengenom> nen, Interimsſcheinen, Pfandſcheinen, Banknoten, Bank 
men. Daß die Bitte des vorigen Landtags um Vor: Kaſſenſcheinen und ähnlichen Papieren, von dem Kam⸗ 
legung eines neuen Strafzeſetz-Entwurfs auf Grund- mergericht ein öffentliches Aufgebot mit einer ſechs⸗ 
lage der in der Rhein⸗Provinz geltenden franzöſiſchen monatlichen Präkluſipfriſt und mit der Warnung erlaſ⸗ 
Geſetze auf einem dem deuiſchen Weſen und deutſchen | fen werde, daß, wenn bis zum Ablaufe des danach zu 
Sinne entgegengeſetzten Beſtreben beruhe, haben Wir | beſtimmenden Termins die ſchriftliche Anmeldung ent⸗ 
nie geglaubt. Die Verwahrung dagegen iſt gleichwohl weder bei dem Kammergericht oder bei dem her 
ein erfreuliches Zeugniß des von Uns nie bezweifelten | Bank⸗Direktorium zu Berlin, oder bei dem Bank⸗Direk⸗ 
deutſchen und vaterländiſchen Sinnes Unſerer Rheinlän⸗ torium zu Breslau, oder bei einem der Bank⸗Comtoire 
der. Wenn Unſere getreuen Stände Unſere Eröffnung zu Königsberg in Preußen, zu Danzig, zu Stettin, zu 
vom 31. December 1843, über die Art und Weiſe 0 Magdeburg, zu Münſter oder zu Köln nicht erfol 5 
rer Berathung des Strafgeſetzbuches, zum Gegenftande ſollte, alle nicht angemeldete Anſprüche aus dem — 
einer beſonderen Verwahrung gemacht haben, fo erwies bezeichneten Geſchäfts⸗Verkehr mit der Bank gänzlich 
dern Wir ihnen, daß aus jener Eröffnung eine Beein- erloschen fein ſollen, und zwar ohne Unterſchied : b die 
trächtigung der ſtändiſchen Rechte eben fo wenig ent⸗ Anmeldung ſchon früher irgendwo erfolgt war * icht. 
nommen werden kann, als Wie geſonnen ſind, Unſer Das Aufgebot iſt durch die Amtsblätter —— 
Recht antaſten zu laſſen: Unſeren getreuen Ständen es Regierungen und durch das Intelligenzdlatt zu Berli 
offen und entſchieden auszufprechen, wenn Wir in dem | fo wie auch durch diejenigen Berliner und Die 15 > 
Verfahren des Landtags, — welcher im vorliegenden Zeitungen, welche das Kammergericht dazu fü — —5 
Falle die Berathung über jenes umfaſſende Geſetzbuch geeignet findet, bekannt zu machen, N in nö r 
in derſelben einzigen Plenar⸗ Sitzung, in welcher er fie Blätter dreimal, von zwei zu zwei Monaten der — 
begormen, durch die kediglche Annahme des Aueſchuß | einzurlcten, daß von der legen Einrildung an, dis um 

Präkluſſptermine noch zwei Monate frei bleiben Das 

Haupt⸗Bank⸗Direktorium zu Berlin, das Bank⸗Direkto⸗ 
b 45 33 und die oben genannten Provinzial⸗ 
Be a verpflichtet, ſogleich nach Ablauf 
dem Kammergericht amtlich anzu⸗ 


die jedesmalige Eclaubniß zur Weitervermiethung, 
fo wie die Annahme des neuen Brodheren mit kur⸗ 
zen Worten vermerkt werden kann, 
erhielt ebenfalls die Zuftimmung des Landtages. 
Es ergab ſich nunmehr noch eine eventuelle, von der 
Gewährung der obigen Anträge abhängige Frage in Be⸗ 
zug auf $. 4. des Geſetzes, N 
ob die Dienſtherrſchaft verpflichtet ſein ſolle, dem 
Geſinde das Dienſtbuch für die Weitervermiethung 
auszuhändigen. 

welche ebenfalls allgemeine Zuſtimmung erhielt. 

In Uebereinſtimmung mit dem Ausſchuß wurde noch 

für zweckmäßig erachtet 2 

daß das ganze, jetzt berathene Geſetz jedem Geſinde⸗ 
Dienſtbuch vorgedruckt werden möge. 

Ein Mitglied der Verſammlung nahm ſchließlich noch 


und beantragte a 
daß, gleich wie im §. 4. dem füumigen Geſinde 
eine Ordnungsſtrafe auferlegt ſei, auch im um⸗ 
gekehrten Fall, wenn die Herrſchaft ſich in ihren 
Pflichten gegen das Geſinde, durch Verweigerung 
oder Vorenthaltung der Atteſte ſäumig zeigt, und 
letzterm dadurch Nachtheil entſtehe, die Herrſchaft 
mit Ordnungsſtrafe belegt werden möge. 

„Der Landtag beſchloß, dieſes Antrages mit Angabe 

der leitenden Gründe, in der Adreſſe zu erwähnen. 

Das ganze Geſetz wurde hierauf vom Landtage mit 
den beantragten Modificationen angenommen. 


— — — nn nn | 


(A. Pr. 3.) Der Allerhöchſte Beſcheid, welcher auf 
die in dem (Nr. 50 d. Schl. Ztg. abgedruckten) Be: 
richte über die zweite Plenar⸗Sitzung des rheiniſchen 


Rhein⸗Provinz in ihrer Adreſſe vom 10ten d. M. bei 


fen, welche Wir von Unſeren Rathgebern unbeſchadet 
ihrer Unabhängigkeit im Intereſſe des Landes erwarten. 
Dies ſchmälert nicht Unſere auf denkwürdigen Thatſa⸗ 
chen in e ee eg N je f nr 
der patriotiſche Eifer, der Unfere getreuen Stände nach zeigen, od und welche 
Sen Babe kabel, vorfinden mit weer Wäbt. gangen ind; er n 
gung bei ihrer bevotſtehenden Thätigkeit, walten und Präkluſions⸗ Erkenntniß von dem Kammer micht bins 
hiedurch Unſet landesväterliches Vertrauen, wohl degrün⸗ ſaſſen. Die gegenwärtige Ordre, we wi Mus $ 
det und ungeſchwächt wie es if, aufs neue rechtfertigen. tung Sie, die Stanre-Minifer Rother u du d * 
werde. Berlin, den 23. Februar 1845. s | Weitere zu verfügen haben, iſt durch di — ih ei d a 
5 ö irdrich Wilhelm. lung zur öffentlichen Kennt, b die Geſetz⸗Samm⸗ 
600 9 5 „ ee en x - meet bringen. 
vnn Be Mähler, von Nagler. Rother. d ! ee ic Wilhelm 
Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. v. Büs An das Staats⸗Miniſterlum.“ ö ® 
low. von Bodelſchwingh⸗ Graf zu Stols | Folgendes ift . 
berg. v. Arnim. Flottwell. Ühden. ſetzſammlung 


# 


ae in u. neueften Nummer der 4 u 
| altene Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 

14. Februar 1848, wegen Entbindung des Stehand⸗ 
lungs⸗Inſtitnts von der ferneren Mitwirkung bei dem 


die zum Provinzial⸗Landtage der Rhein⸗ | 
Ankauf des überſeeiſchen Salzes; fie iſt an die 


Provinz verſammelten Stände. 


miniſter Rother und Flottwell gerichtet und lautet: 
Da es nach Ihrem gemeinſchaftlichen Berichte vom 
2lſten v. M., dei Beſchaffung des überſeeiſchen Salzes 
aus England, Frankreich, Portugal und andern Ländern, 
der Mitwirkung der Seehandlung nicht weiter bedarf; 
fo will Ich dieſelde, Ihrem Antrage gemäß, von dieſem, 
nach der Ordre vom 17. Januar 1820, betreffend die 
Verhäuniſſe der General Direktion der Seehandlungs⸗ 
ecietät, ihr obliegenden Geſchafte, welches künftig der 
Steuerverwaltung allein überlaffen bleiben fol, fo wie 
von der Einziehung der Salz: Debitsüberfchüffe in den 
rovinzen Preußen und Schleſien, hierdurch entbinden. 
Dagegen ſollen der Seehandiung nicht nur die übrigen 
ktionen, welche derſelben durch die Ordre vom 17ten 
ar 1820 namentlich übertragen worden ſind, ſon⸗ 
dun auch die iht in dem Patent vom 4. März 1794 
9. 23 beigelegte, durch die erwähnte Ordre nicht einge⸗ 
ſchränkte Befugniß zum Betriebe kaufmänniſcher Ge⸗ 
ſchäſte und induſtrieller Unternehmungen nach wie vor 
verdleiben. — Dieſe Ordre iſt durch die Geſehſamm⸗ 
lung bekannt zu machen. 
Berlin, den 14. Febr 1845. 
Friedrich Wilhelm. 
Das Juſtizminiſterialblatt enthält eine allgemeine 
ügung des Juſtizminiſters vom 25ſten d., wonach 
königl. Staatsminiſterium in ſeiner Sitzung vom 
„ Januar d. J. als unzweifelhaft anerkannt hat, daß 
die Ausübung des im $. 6 Tit. 13 Thl. II. des Allg. 
Landrechts gedachten Majeſtäts rechts, allgemeine 
olizei⸗ Verordnungen zu erlaſſen, verfaſſungs⸗ 
mäßig den Verwaltungs: Minifterien inſoweit 
zuſtändig ſei, als dieſelben für ermächtigt gehalten wer⸗ 
den müſſen, polizeiliche Anordnungen und Strafbeſtim⸗ 
mungen innerhalb der Grenzen der polizeilichen Straf⸗ 


gewalt zu erlaſſen, und deren Erlaß von Seiten der 


Regierungen zu genehmigen. — Dieſelbe Nummer bringt 


einen Plenarbeſchluß des königl. Geh. Ober: Tribunals 
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Einkommenſteuern, herangezogen werden. 


vom 31. Januar d. J., wonach der §. 128 Tit. 5 
Thl. I. des Allg. Landrechts ſich nicht auf ſolche 
mündliche Abreden bezieht, welche eine Anfechtung 
des ſchriftlichen Vertrags als rechtsungültig be⸗ 
gründen. En 
Die geſtern ausgegebene Nummer (I.) des Miniſte⸗ 
rialblattes für die geſammte innere Verwaltung enthält 
u. A. folgende. Verordnungen: Vom 19. November, 
ie Stadtgemeinden find nicht zur Penſionirung von 
fädeifhen Unterbeamten, deren Anſtellung auf 
Kündigung erfolgt, verpflichtet. — Vom 11. Januar. 
ur in denjenigen Landestheilen, wo die Juden als 
Staatsbürger zu betrachten ſind, können ſie die Aus⸗ 
g des Gemeinderechts fo weit in Anſpruch neh⸗ 
men, als nicht dobei das Bekennen zur chriſtlichen Re⸗ 
ligion im Geſetz ausdrücklich votausgeſetzt wird. — 
Hausbeſitz iſt Fundamental⸗Bedingung zur Ausübung 
des Gemeinderechts. — Vom 13. Januar. Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften wie andere Gorporationen können nicht 
jur Leiſtung von perſönlichen Communalabgaben, 
Eben fo 
wenig können fie zur Erwerbung des ſtädtiſchen Bür⸗ 
gerrechts angehalten werden. — Vom 12. Januar. 
Die Verpflegung answärtiger Handwerksgeſellen 


muß von dieſſeitigen Armenverbänden fo lange geſchehen, 


dis ei rückſchaffung derſelden ins Ausland erfolgen 

— iu, Ausländer erhalten 
durch den Erwerb und die Bewohnung ſtadtiſcher Grund⸗ 
ſtücke keine Beſugniß, an den öffentlichen Nutzungen 
Theil zu nehmen. — Vom 3. Decbr. Die Erlaubniß 
zur Auswanderung hängt von dem Nachweiſe ab, 


id der Auswandernde in dem Orte, wohin er will, Auf: 


nahme findet, — Vom 23. Decbr. Bei denen, weiche 
un au auswandern wollen, darf zur Extrahirung 
der Entlaſſungs⸗Urkunde die Aufnahmezuſicherung der dor⸗ 
tigen Behörden nicht über 1 Jahr alt fein, weil fie nut auf 
fo lange gültig iſt. — Bom 22. Dechr. Der Miniſter der 
geiftiichen und Unterrichts- Angelegenheiten empfielt die 
Verſchönerung der Plätze um Kirchen und öffent: 
liche Gebäude; ein eigener Gärtner kann dazu jedoch 
nicht angeſtellt werden. — Vom Sten December. Jede 
undefungte Störung des öffentlichen Unterrichts kann 
mit Polizeiſtrafe geahndet werden. — Vom 24ſten No⸗ 
vember. Abſchaffung der Denunzianten⸗Antheile 
dei Hundeſteuer⸗Contraventionen. — Vom 20ſten No⸗ 
dember. Die k. Regierung zu Erfurt empfiehlt eine 
Neue Art Backöfen (die Zeichnung befindet ſich im 
Miniſterialblatt). — Vom 7. December. Oer Handel 
mit ausländiſchen chirurgiſchen Inſtrumenten und 

dagen iſt nicht freizulaſſen. — Vom 22ſten De⸗ 
amber. Die Trennung der Geſchlechter in Irren⸗ 
bäufern iſt unerläßlich. — Vom 24 ſten December. 
Hiſtoriſche Denkmäler (Hünengräber, Landwehre 
oder Schanzen 1e.) find bei Separationen dem öffent: 
lichen Eigenthum zu erhalten. Vom 30. Decebr. Es 
it, mit allerh. Zuſtimmung, zu der Veräußerung, der mit: 
den Stiftungen gehörigen Grundſtücke u. f. w. nicht nur 
in dem, b. 189, der Städteordnung erwähnten Falle, 
ſondern überhaupt die Genehmigung der Staats behörden 
erforderlich. 

Die heutigen „Beiträge“ enthalten die Widerlegung 
einer Menge von Gerüchten, darunter: daß der Termin 
dur Aufhebung ber Proſtitutionshäuſer um 5 Jahre 
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binausgeſchoben ſei, und daß iin Dorſſchulze bei Königs⸗ 


Wuſterhauſen eine ganze Müllerfamilie ermordet habe, 


— Der Hauptinhalt des Blattes iſt der Schluß der 
Darſtellung des mit Nothzucht verbundenen Rauban⸗ 


falls in der Lietzmannsgaſſe. Wir entnehmen 


lau fungiren und für den Frieden der Kirche 
ſorgen wird. f 5 
Berlin, 28. Febr. — Vorgeſtern früh ſtarb hier 
der Hausvoigt, Herr Dambach, nach kurzen Leiden. 
Bekanntlich war er vielfach bei der Miniſterial⸗Com⸗ 


Folgendes daraus: Vorzüglich den Bemühungen eines miſſion beſchäftigt, welche 1834 behufs der demagogi⸗ 


hieſigen geachteten Bürgers iſt es zu verdanken, daß der 
Verdacht der Gerichte auf die Minna B. gerichtet wurde, 
daſſelbe Mädchen, welches eine Schlafftelle in der Kel⸗ 


ſchen Unterſuchungen errichtet wurde. — In Folge ſorg⸗ 
fältiger Erkundigungen geben wir die zuverläſſige Ver: 
ſicherung, daß die in weite Kreiſe verbreitete Kunde 


lerwohnung des Sabbath'ſchen Hauſes hatte, und nach von der Auflöfung der rheiniſchen Provin⸗ 


Verübung des Verbrechens an dem Dienſtmädchen, ſeldſt 


den erſten Arzt herbeigeholt hatte. Es wurde ermittelt, 
daß fie dem Schuhmachergeſellen N., der nun 15 Me⸗ 
nate ſchon ſaß, ohne ein Geſtändniß abzulegen, bekannt 
war; ſie wurde hierauf eingezogen, allein ſie wies nach, 
daß fie zur Zeit des Verbrechens in einem von dent 
Sabbath ' ſchen Haufe weit entfernten Stadtviertel ſich 
befand und ſchon nach 14 Tagen mußte man ſie mir 
der freilaffen, Eine höchſt gefähtliche Diebin in der 
Stadtvoigtei aber erklärte, daß die Minna B. ihr wäh⸗ 
tend ihrer IAtägigen Haft allerdings geſtand, daß fie 


den ganzen Diebſtahl ausgekundſchaftet, den Dieben zur 


Verüdung deſſelben auch die Hand geboten und von 
ihnen einen Theil des geſtohlenen Gutes erhalten habe; 
die an dem Mädchen verübten Scheußlichkeiten wären 
jedoch von ihr nicht beabſichtigt worden; zugleich erfuhr 
man Näheres über die Perſonen der Verbrecher, an der 
Spitze derfeiben ſigurirte der Schuhmachergeſelle N. 


Minna B. wurde nun wieder eingezogen und, mit der 


Diebin confrontirt, gab ſie das vollſtändige Geſtändniß; 
aus dieſem erhellt, daß der Schuyhmachergeſelle N. auch 
der Bettler war, welcher dem Dienſtmädchen ſchon 2 Tage 
vor dem Verbrechen ſo gräßlich gedroht hatte; ferner, 
daß Minna B. den Dieben den Hausſchlüſſel ausgelie⸗ 
fert hatte, jedoch es ſo einleitete, daß das Verbrechen 
erſt eine halbe Stunde fpäter zur Ausführung kam, da⸗ 
mit ſie ſich unterdeß weit weg entfernen konnte. Als 
Antheil der Beute erhielt fie 15 Rtlr. Davon kaufte 
fie ſich einen ſeidenen Hut für fünf Rtlr. und eine ſo⸗ 
genannte Wolke, den Reſt vernaſchte ſie! Zwei der 
Genoſſen des N. waren ihr den Namen nach bekannt, 
ſie befanden ſich anderer Verbrechen wegen bereits in 
Haft. Der eine davon, der Töpfergeſelle Wilheim H. 
befand ſich in der Charité, ſeine Krankheit erwies ſich 
als eine ſimulirte und man brachte ihn jetzt nach der 
Stadtvoigtei zurück. Er war Anfangs zu keinem Ge⸗ 
ſtändniß der Unthat in Rede zu bewegen, allein ein 
Inquirent begab ſich zu ihm ins Gefängniß, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, die Wahrheit herauszubekommen, und es ge⸗ 
lang ihm dies vollſtändig. Mit welchen Gefühlen mußte 
es den Beamten erfüllen, als ſich aus der Erzählung 
des Verbrechers ergab, daß derſelbe mit ihm eine und 
dieſelbe Schule beſucht harte, ja nicht ſelten ein Geſpiele 
ſeiner früheſten Jugend war. So gehen die Lebenswege aus⸗ 
einander! Durch dieſen Wilhelm H. erfuhr man nun 
auch, wer der vierte Theilnehmer des Verbrechens war; es 
war der Bäckergeſelle Rudolph S., der, wegen anderer 
Verbrechen zu 11 jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, 
ſich bereits in Spandau befand. Da jedoch ſeine Strafe 
eben bedeutend herabgeſetzt worden war, ſo hatte er 
neuen Lebensmuth und legte ſich auf's Leugnen; und 
nur erſt nach einer Unterredung mit ſeinem Freunde 
und Genoſſen Wilhelm H., der dabei große Beredtſam⸗ 
keit an den Tag legte, und nach großen Bemühungen 
von Seiten des Inquitenten gelang es auch dies ver⸗ 
härtete Gemüth zu überwältigen. Jetzt ſtand die Schuld 
des Schuhmachergeſellen N. auch ohne deſſen Geſtänd⸗ 
niß nur zu feſt, man verhaftete nur noch die Perſon, 
welche ein Alibi für ihn beſchworen wegen Meineids. 
Alle Genoſſen ſeiner Unthat wurden ihm, der ſich ſchon 
an der Schwelle der Freiheit wähnte, nunmehr vorge⸗ 
ſtelltz dies ſetzte ihn zwar in Wuth, allein er, der Haupt: 
verbrecher, blieb von allen Uebrigen beim Leugnen. Auf 
ſein Geſtändniß kommt übrigens bei dem ſo klar ermit⸗ 
telten Thatbeſtand jetzt wenig mehr an. Als dem un. 
glücklichen Mädchen von dem Redakteur der „Beiträge“ 
in deſſen amtlicher Stellung die völlige Entdeckung ihrer 
Unſchuld und die Entlarvung ihrer Peiniger angekündigt 
wurde, dankte ſie mit Thränen zu Gott, daß er ſich 
auch an ihr ſo groß dewährt, und ſie endlich aus ihrem 
entſetzlichen Unglück erlöſet habe. Während die Verbre⸗ 
cher ihr vorgeſtellt wurden, verhielt ſie ſich ſtill, nach⸗ 
dem ſie aber wieder entfernt waren, brach ſie in einen 
Strom von Thränen aus. Wer hätte ihr das Auflo⸗ 
dern der heftigſten Leidenſchaft verargen können beim 
Anblick der Räuber ihres Glückes und ihrer Ehre! Sie 
werden ihrer Strafe nicht entgehen. 


Berlin, 27. Febr. — Die k. Kabinetsordre an Hrn. 
Rother in Bezug darauf, daß die Seehandlung in Zu⸗ 
kunſt keine neuen Etabliſſements einzurichten habe, be⸗ 
ſtätigt unfere, der Schleſ. Zeitung gemachte Mittheilung 
und iſt ein neuer Beweis dafür, wie ſehr der allerhöchſte 
Wille das Wohl des Landes im Auge hat. In dem 
Immediatbericht des Herrn Rother kommt die Stelle 
vor: Schon das Stehenbleiben iſt ein Rück⸗ 
ſchritt. — Sie werden bereits auf anderen 
Wegen davon unterrichtet fein, daß Diepen⸗ 
brock, durch unſeres Königs unmittelbares 
Geſuch denn doch als Fürſtbiſchof von Bres⸗ 


zialſtände ſich nicht beſtätigt, und daß alle 
dahin ſchlagenden Gerüchte, die mit großer Sicher: 
heit verbreitet worden, glles Grundes entbehren. — 
Morgen findet eine Studentenſchlittenfahtt mit Masken 
ſtatt. — Bis heute Nachmittags um 3 Uhr hatten wir 
hier, außer mit Schleſien, Königsberg und Hamburg, 
keine andere Poſt⸗Communſcation, die theilweiſe bei dem 
ungeheuren Schneegeſtöber ganz aufgehört hat. Die 
anhaltſchen Züge kamen ſchon geſtern nicht an; fie ſtacken, 
wie die angekommenen Courſere beurkunden, bei Groß⸗ 
beeren im Schnee. — Der hiefige daͤniſche Geſandte, 
Graf v. Reventlow, ſteht im Begriffe, uns zu verlaſſen 
und ſich anf feine Güter zurückzuziehen; doch hat dieſer 
Schritt mit der Politik Nichts gemein. — Der Schwie⸗ 
gervater Herwegh's iſt dieſer Tage hier mit Hinterlaſſung 
eines ſehr großen Vermögens geſtorben. 

Berlin, 26. Febr. — Unfere „Eingeſandts“, in 
denen bekanntlich das eigentlich politiſche Moment und 
das Hauptintereſſe. der hieſigen Blätter enthalten iſt, 
haben ſich ſchon der letzthin erſchienenen Vertheidigungs⸗ 
ſchrift der Seehandlung bemächtigt und fie, die fie namenlos 
aufgetreten iſt, nach ihrem Stand, Herkommen ꝛc. ger 
fragt. Es kommt allerdings ganz vorzüglich darauf an, 
daß man weiß, ob die darin mitgetheiiten Zahlen und 
Data auch offiziell verbürgt find, Dies wird freilich 
in der Schrift mehrfach angedeutet, aber nur in ſehr 
indirecter Weiſe. Die eigentliche offizielle Darſtellung 
der Seehandlungs⸗Verhältniſſe in Betreff ihrer induſtriel⸗ 
len Unternehmungen wird in wenigen Tagen durch eine 
andere Schrift dem Publikum übergeben werden. Es 
ſoll nämlich, wie es heißt, die von der Seehandlung dem 
Könige vorgelegte Denkſchrift über ihre bisher fo hatt⸗ 
näck eg angegeiffene Betheiligung an bürgertichen Gewer⸗ 


ben auch durch den Druck dem größern Pudlikum zu⸗ 


gänglich gemacht werden; damit würde vielleicht das 
Ende des bisherigen Streits zu erreichen ſein, falls dieſe 
Denkſchrift nicht als die Grundlage und der Anfangs⸗ 
punkt einer neuen Debatte zu benutzen ſein wird. — 
Der Fabeck ſche Prozeß, welcher im vorigen Jahre bei 
Erſcheinung feiner aktenmäßigen Darſtelung mannigfach 
in den deutſchen Blättern deſprochen wurde, bat kürz⸗ 
lich eine neue Bearbeitung erhalten in einer Schrift von 


Dr. Schulze, welche die Thatſachen jenes Prozeſſes ju⸗ 
riſtiſch und moraliſch — und ke he 
dem bekanntlich mit Hälfe der Gerichte in der freiem 
Stadt Frankfurt a. M. feine Kinder widerrechtlich ent⸗ 
zogen und entführt wurden, als Beiſpiel eines neuen 
Opfers des geheimen Gerichtsverfahrens aufweiſet. — 
In Sachen des Vereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 


öffentlich das Wort zu nehmen, iſt gerade nicht unſere Leiden⸗ 
ſchaft, ſo ſehr wir auch von der Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen ſind, daß gerade dieſer Verein, gehörig von der Re⸗ 
gierung unterſtützt oder auch nur gefördert, die ſegens⸗ 
reichſten Wirkungen nach ſich ziehen mußte und vielleicht 
manchem trüben Tage vorbeugen würde; aber, da es 


immer noch Stimmen genug giebt, die ſich öffentlich 


mit ihrer ſuperweiſen Klugheit über das Unorganiſche 
dieſes Vereins im Vethältniß zu unſerem Staate, Über 
die mangelhafte oder verfehlte Abfaſſung dieſes oder je: 


nes Vereins⸗Statuts vernehmen laſſen und gleichſam in 


Polizeiwinken überſtrömen, fo halten wir es nicht un⸗ 
paſſend zur Belebung des Intereſſes an dieſer Sache 
auf eine kleine kürzlich hierſelbſt erſchienene Schrift auf⸗ 
merkſam zu machen, weil ſie ſich vor vielen andern in 
gleicher Abſicht verfaßten Brochuren vortheilhaft aus zeich⸗ 
net, indem man ihr den praktiſchen Blick und die reine 
kräftige Geſinnung für die nun einmal angeregte Sache 
auf der Stelle anmerkt. Sie führt den Titel: „Offe⸗ 
nes Sendſchreiben an den Central⸗Verein und ſämmt⸗ 
liche Lokal⸗Vereine für das Wohl der arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen“ und wird zum Beſten des Central⸗Vereins ver⸗ 
kauft. Um nur ein Paar Proben aus dieſer mit Ber⸗ 
liner Cenſur gedruckten Schrift zu geben, mögen fol⸗ 
gende Stellen hier Platz finden: „Je roher der Herr, 
deſto roher fein Knecht; bei der Bildung des Herrn tritt 
nun die Roheit des Knechtes deſto greller hervor, — 
Die Sicherheit des Staats beruht in dem Wohlſtand 
des Landes, nicht in dem Reichthum und Ueberfluß der 
Ritter und Pfaffen, nicht in dem als Nothgroſchen ſeſt⸗ 
liegenden Staatsſchatz, nicht in ſtehenden Heeren. — 
Bei der heutigen frommen Zeit iſt eine zweite Quelle 
des Elends der arbeitenden Klaſſen der geiſtliche Hoch 
muth. — Es gehört noch mit zu den allgemeinen Webeln, 
alſo auch zu denen der arbeitenden Klaſſe, daß, wenn 
eine ordentliche Frau gegen ihren liederlichen Mann, 
oder ein ordentlicher Mann gegen ſeine liederliche Frau 
auf Eheſcheidung klagt, der ordentliche Theil an den 
langen und weitläufigen Formen und Koſten halb oder 
auch ganz zu Grunde geht.“ Der Verfaſſer läßt ſich 
auf Vorſchläge zur Adhüfe durch den Central⸗Verein 


. — 


ein, die abet mit dem immer noch "bedorftehenden Ehe⸗ 
geſetze nicht in Harmonie zu bringen ſein dürften. 


(A. Pr. 3.) Unſeren Leſern wird die Nachricht er⸗ 
ſteulich fein, daß die Einnahmen an Eingangs ⸗, Aus⸗ 
gangs⸗ und Durchgangs⸗Abgaben im Zoll- Verein ſich 
für das Jahr 1844 wieder um 1,105,821 Rthlr. ge- 
gen das Jahr 1843 erhöht haben; die Steigerung würde 
noch bedeutender ſein, wenn nicht der im Jahre 1844 
weit früher als 1843 eingetretene Froſt die Zufuhren 
beſchränkt hätte. Als Wiederholung und zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des im 102ten Stück des 1844er Jahr⸗ 
gangs gelieferten Nachwetſes bemerken wir, daß die 
(Brutto⸗) Einnahmen des Zoll⸗Vereins ſich beliefen, für 
Preußen, Bapern, Sachſen, Würtemberg, Kutheſſen, 

Großherzogthum Heſſen und den thüringiſchen Ländern 
mit einer damaligen Bevölkerung von 23,487,120 
Menſchen. 

1834 14,516,722 Rthlr. 

1835 16,580,180 ö 
nach dem ferneren Zutritt des Großherzogthums Baden, 
Hetzogthums Naſſau und der freien Stadt Frankſurt 
mit einer damaligen Bevölkerung von 1,674,509 


Mane 1836 18,162,874 Rthlr. 

1837 17,697,296 
nach dem Zutritt einiger hannoverſchen und braunſchwei⸗ 
giſchen Enklaven und Halb⸗Enklaven mit einer damali⸗ 
gen Bevölkerung von 39,997 Menſchen 

1838 20,119,288 Rehlr. 

1839 20,569,488 

1840 21,306,191 

1841 21,955,204 85 
nach dem Beitritt des Herzoglich braunſchweigiſchen 
Hauptlandes, des Großherzogthums Luxemburg, der Für⸗ 
ſtenthümer Lippe und Pyrmont und ber kurheſſiſchen 
Grafſchaft Schaumburg mit einer Bevölkerung von 
475,252 Menſchen 
15 1842 23,410,503 Rehlr. 

1843 25,365,770 f 
nach dem Beitritt endlich des braunſchweigiſchen Harz⸗ 
und Weſer⸗Diſtrikts mit einer Bevölkerung von 89,791 
Menſchen. 

1841 26,471,591 Rehle. 
Gegen den Beſtand des Vereins im Jahre 1834 hat 
ſich die Bevölkerung durch geographiſche Erweiterungen 
ſeitdem geſteigert um 2,279,549 Menſchen, d. i. etwa 
9% Precent; die Einnahmen dagegen. find geſtiegen 
von 14,515,722 Rthlr. im Jahre 1834 
auf 26,471,591 im Jahre 1844 


um 11,955,869 Rthlr., d. i. um 82 % pCt. 


(Voſſ. 3.) Aus dem ſo eben erſchienenen Bericht 
über den Stand des Niederſchleſiſch-Maärkiſchen 
Eiſenbahn-Unternehmens am Schluß des Jahres 
1844 entnehmen wir Folgendes: Die genaue Länge der 

Bahn einſchließlich des 3%, Meilen langen Anſchluß⸗ 
zweiges an die ſächſiſch⸗ſchleſiſche Bahn, nach Görlitz, 
beträgt 40 / Meilen. Auf der Linie von Frankfurt 
bis Breslau liegen von dieſer Bahn 16%, Meilen im 
Steigen, 11%, im Falle und 8 ½ horizontal, Doch 
iſt nur für ganz kurze Strecken eine Steigung von 
1:200 vorhanden, im Durchſchnitt nur eine von 1:300, 
— Die Leitung der geſammten Baugeſchäfte hat der 
königl. Bau⸗Inſpector Herr Henz; für jede der ſechs 
Abtheilungen der Bahn iſt ein Ober⸗Ingenieur ange⸗ 
ſtellt. — Am 28. Auguſt 1843 geſchah der erſte Spa 
tenſtich auf der Bahnſtrecke zwiſchen Breslau und Lieg⸗ 
nitz; in der Mitte des October 1844 wurde dieſelbe 
bereits in Betrieb geſetzt. Ein Erfolg in der Schnel⸗ 
ligkeit der Ausführung, der in Deutſchland noch nicht 
da geweſen iſt. Es iſt ſichere Ausſicht vorhanden, die 
Strecke zwiſchen Liegnitz und Bunzlau im Jahr 1845, 
die zwiſchen Bunzlau und Frankfurt 1846, und die 
Zweigbahn nach Görlitz 1847 zu vollenden. — Die 
Erdarbeiten find. ſehr erfreulich auf allen Theilen der 
Bahn fortgeſchritten. — Die beiden größeren Bauwerke 
der Bahn find die Viadukte: 1) bei Görlitz über die 
Neiſſe (1550 Fuß lang bei 113 Fuß Höhe über dem 
Waſſerſpiegel), 2) bei Bunzlau über das Bober⸗ 
thal (1560 Fuß lang und 72 Fuß Pfeilerhöhe.“) 
Das erſte Bauwerk iſt auf 613,000 Thlr., das zweite 
auf 400,000 Thlr. Koſten veranſchlagt. Außerdem 
enthält die Bahn noch mehrere bedeutende Brückenan⸗ 
lagen, als die maſſive und gewölbte Brücke über den 
Queis bei Siegersdorf (403 Fuß lang, 46 Fuß über 
der Sohle des Flußbettes, zu 97,400 Thlr. veranſchlagt.) 
Die Brücken über die Neiſſe bei Guben (550 Fuß 
lang, auf maffiven Pfeilern mit eiſerner Fahrbahn, 
85,500 Thlr. veranſchlagt), endlich den Hennersdor⸗ 
fer Viadukt über ein Seitenthal der Neiſſe (462 Fuß 
lang, 35 hoch zu 62,000 Thlr. veranschlagt.) — Sehr 
glücklich iſt die Verwaltung in ihren Schienen⸗Anſchaf⸗ 
fungen geweſen; bei überaus günſtigen Conjunkturen hat 
fie im Herbſt 1843 ein Drittheil des Bedarfs zu dem 
wohlfeilen Preiſe von 5 Lſt. 5 Shilling die Tonne 
(der ſich jetzt faſt auf das Doppelte geſteigert hat) er⸗ 


) Beide große Bauwerke find bereits des Ausführlichen in 
dieſen Blättern im October des verwichenen Jahres nach eige⸗ 
ner Anſchauung des Berichterſtatters beſchrieben worden. ! 
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werben können, und würde das ganze Quantum 
erworben haben, wenn fie ſchon damals die Erlaub⸗ 
niß hätte erlangen konnen, als berechtigte Corporation 


zu handeln. Nur ausnahmsweiſe erhielt ſie durch 
die Vermittelung St. Excellen; des Herrn Finanz⸗ 
miniſters die Zuſtimmung zu jener Anſchaffung, be⸗ 
vor die Beſtätigung des Geſellſchaftsſtatuts erfolgt war. 
Darauf erwarb die Verwaltung auch noch den ferneren 
Bedarf zu, gegen die jetzigen gehalten ſehr günſtigen 
Preiſen, nämlich zu 6 it. 10 Shilung. (Die Diffe⸗ 
renz, die durch jene mangelnde Bestätigung in den Aus⸗ 
gaben entſtand, beträgt über 100,000 Thlr.; ein Beweis, 
wie wichtig oft die Beſchleunigung der Geſchäfte ſein 
kann.) — In dem für die Koſten der Bahn gemachten 
vorläufigen Ueberſchlag war das Bau⸗Capital rund auf 
10 Mill. Thaler angenommen. Nach den fpäteren ges 
nauen Anſchlägen, die aber doch erſt durch den Bau 
ſelbſt völlig verificiet werden können, find 11,613,282 
Thlr. dazu erforderlich, wovon jedoch faft eine halbe 
Million, welche die Verzinſung des Capitals während 
der Bauzeit ausmacht, abgezogen werden müſſen. Es 
bliebe mithin eine Ueberſchreitung jener vorläufigen run⸗ 
den Summe um etwa 1 Million übrig, was, in Be⸗ 
tracht der Ausdehnung des Unternehmens (größer als 
irgend eins in Deutſchland) und der ſchwierigen Bau⸗ 
werke, immer eine mäßige wäte, die ſich durch Erſpar⸗ 
niſſe mancherlei Art, die in Ausſicht ſtehen, noch vermin⸗ 
dern dürfte. — Der Bericht ſchließt mit einer Benach⸗ 
richtigung über die Betriebs⸗Reſultate der Strecke zwiſchen 
Liegnitz und Breslau. Dieſelben ſind, angeſehen, daß 
diefer Theil der Linie noch nicht im Zuſammenhang mit 
den Poſten ſteht, und daß bis jetzt nur die dem Reiſen 
unglinſtigſte Zeit, die ſpäten Herbſt⸗ und Wintertage, zu 
benutzen waren, in der That Höchft erfreulich. Sie er⸗ 
gaben eine Frequenz von 331 Perſonen im Durchſchnitt 
täglich, was einer Steigung der bisherigen Verkehrs⸗ 
Verhältniſſe gleichkommt, die man wohl anf das zehn: 
fache rechnen kann. Auch das finanzielle Reſultat iſt 
ſehr günſtig, denn die ſämmtlichen Betriebskoſten 
(in einer noch weiteren Ausdehnung, als ſie eigentlich 
für dieſe Strecke allein zu veranſchlagen wären), ſind 
gedeckt worden, und es ft bei einer Brutto = Einnahme 
von 16,505 Thlr. für ein Fünſtheil (und das ſchlechteſte) 
des Jahres, ein Aeberſchuß von faſt 1300 Thlr. geblie⸗ 
ben. — So ſind denn die Refultate des ganzen Unter⸗ 
nehmens ſehr befriedigende und die Auſpicien deſſelben 
durchaus glückliche. g 5 

(A. Pr. 3.) Die Köln. Zeitung vom 18ten d. M., 
No. 49, läßt ſich aus den Sudeten unterm 10. Fe⸗ 
bruar ſchreiben: „Mit Miß vergnügen ſieht man im Pu⸗ 
blitum, daß von Böhmen herüber große Leinwand⸗ 
Transporte eingeführt werden. Es wird verſichert, daß 
ein einziger böhmiſcher Fabrikant, Namens Walzel, aus 
Wieſa ſeit etlicher Zeit wöchentlich nach Waldenburg 
bis zu 1200 Schock Leinwand und noch darüber ab⸗ 
geliefert hat. Man behauptet, die Seehandlung habe 
bedeutende Fonds zu dieſen Einkäufen in die Hände 
vornehmer Kanfleute gelegt, welche das Geld dem Aus⸗ 
lande zufließen ließen, das zur Unterſtützung hieſiger 
Weber beſtimmt fei ꝛc.“ — Letztere Nachricht entbehrt 
jeden Grundes. Die Seehandlung hat zur Zeit weder 
Waldenburger noch anderen Kaufleuten in Schleſien 
Beſtellungen auf Leinen gegeben und noch weniger zur 
Ausführung derartiger Aufträge Vorſchüſſe bewilligt. 
Wenn daher Waldenburger Kaufleute große Quantitäten 
Leinwand aus Böhmen beziehen, ſo iſt bei dieſen Ein⸗ 
kaufen das Seehandlungs⸗Inſtitut in keiner Weiſe 
bethelligt. 

(H. C.) Die Seehandlung wird im Mai dieſes 
Jahres von Hamburg aus eine Expedition nach Hong⸗ 
Kong machen. Handel: und Gewerbtreibende, welche 
den chineſiſchen Markt verſuchen wollen, können Güter 
für eigene Rechnung mitſenden. 

(Voſſ. 3.) In einem uns vorliegenden Privatſchreiben 
aus Schneldemühl vom 25. d. werden der bereits mit: 
getheilten Nachricht, von der am 21. d. daſelbſt erfolg⸗ 
ten Trauung des Prieſters Czerski noch einige inter: 
effante Details hinzugefügt, Der Conſens des Vaters 
der Braut hatte durch gerichtliches Erkenntniß eingeholt 
werden müſſen; auch die Eltern des Herrn Czerski und 
die Mutter der Braut hatten ihre Einwilligung anfangs 
verſagt, doch nur der Vater der letztern beharrte auf 
ſeiner Verweigerung und ließ es auf gerichtliche Ent⸗ 
ſcheildung ankommen. Die Braut eine geborne Gu⸗ 
towska, wurde von den Vorſtehern der neuen Gemeinde 
in der Nacht zum 21ſten d. aus Chodziſen, wo ſie 
wohnte, abgsholt. Der Trauung wohnten ſämmtliche 
Mitglieder des dortigen Land⸗ und Stadtgerichts, ſowie 
der Bürger⸗ und Poſtmeiſter dei. Das Hochzeitsfest 
wurde bei dem Herrn Major v. Naff gefeiert. Das 
Gerücht, als ob die Gemeinde bei Sr. Majeftät dem 
König wegen einer Synode eingekommen ware, iſt falſch; 
fie hat nur um Anerkenntniß gebeten, bis jebt jedoch iſt 
noch keine Antwort auf das Geſuch erfolgt. . 

Schneidemühl, 20. Februar. (Berl. 15 8.3.) 
Bei meinem kurzen Aufenthalt hierſelbſt finde i ö 
genheit, über die hieſige deutſch⸗katholiſche Kirche einige 
nähere Erkundigung einzuziehen. Nicht nur, daß ich 
von allen Seitrn den edlen Charakter Czerski's rühmen 
höte, finde ich auch eine große Theilnahme für ihn und 
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feine Sache. Die täglich wachſende Gemeinde iſt von 
dem Geiſte der Eintracht, Liebe und Hingebung beſeelt. 
Die Fonds für die neue Kirche ſind ſchon bis auf ei⸗ 
nige 1000 Re. angewachſen und werden ſorgfältig, ja 
faſt depoſitalmäßig verwaltet, indem fie in einem Kaſten 
aufbewahrt werden, zu welchem 3 Perſonen drei ver⸗ 
ſchiedene Schlüſſel haben. Sobald Geld eingeht, wer⸗ 
den die Schlüſſelʒ⸗Inhaber berufen, das Geld wird in 
den Kaſten gelegt und der neue Beitrag jedem Verwal 
ter auf feiner Liſte zugeſchrieben. Der brave Cjerski 
ſelbſt erhält bis jetzt nur 150 Rtl. Gehalt aus den ein⸗ 
gegangenen Geldern, woraus zu entnehmen iſt, wie ein⸗ 
fach und ſparſam er lebt, und wie ſehr fernere reichliche 
Beiträge Noth thun. Noch mehr als dieſe iſt aber die 
Anerkennung Seitens der Regierung nöthig, da die Ver⸗ 
hältniſſe zu Taufen, Trauungen u. dgl. drängen und 
die Gemeindemitglieder doch nicht lange ohne förmlich 
beſtätigten Seelſorger bleiben können. Eine Nicht⸗Aner⸗ 
kennung, welche aber auch hier Niemand fürchtet, würde 
die traurigſten Folgen haben, und die zahlreichen Anhän⸗ 
ger Czerski's zu wahrer Verzweiflung treiben, zumal 
ſchon viele Taufen und Trauungen vollzogen ſind, welche 
dann annullirt daſtehen würden. Deshalb erſcheint es 
auch eben fo heilſam als nothwendig, daß die Anerken⸗ 
nung dahin erfolgt, daß Czerski als Pfarrer ſeiner Ge⸗ 
meinde beſtätigt und ausdrücklich ausgeſprochen wird, 
daß allen ſeinen bisherigen Amtshandlungen volle Gül⸗ 
tigkeit beigelegt werde. — Vorzüglich erfreulſch iſt in 
der neuen Gemeinde der große Sinn für Ordnung und 
Geſetzlichkeit, welches beſonders nur dem erſten Stifter 
beizumeſſen iſt. Bei jeder Gelegenheit predigt C. Ge⸗ 
horſam gegen die Obrigkeit und Liebe zu Fürſt und 
Vaterland, im ſchönſten Gegenſatz zu den Fanatikern, 
welche nur Zwieſpalt zwiſchen dem Volk und ſeinen 
Herrſchern zu ſtiften vermögen. — Richtig iſt es, daß 
die neue Gemeinde bereits einen Platz gekauft hat, und 
ſchon ein Bau begonnen wird. Zunächſt aber wird 
noch keine Kirche, ſondern nur erſt ein Pfarrhaus mit 
einem großen Saal gebaut, damit es vorläufig wenig⸗ 
ſtens nicht an einem Betſaal fehle. 50 

Poſen, 18. Februar. (A. 3.) In unſerer Stadt 
cirkuliren zwar Collecten für Ronge und die Schneide 
mühler Gemeinde, aber alle Verſuche, hier ebenfalls eine 
chriſtkatholiſche Gemeinde zu gründen, find bis jetzt voll⸗ 
ſtändig geſcheitert. Die indifferenten Katholiken bei uns 
hüten ſich vor jeder öffentlichen Demonſtration; die bei 
weitem größte Mehrzahl aber iſt der römiſchen Kirche 
unbedingt zugetan. b 

Elberfeld, 24. Februar. (Elb. 3.) Das voll⸗ 
ſtändige Glaubensbekenntniß der hieſigen chriſt⸗apoſtol . 
kathol. Gemeinde wird erſter Tage im Verlage des 
Herrn J. Baedeker in Elberfeld erſcheinen und zum 
Beſten der Gemeinde verkauft werden. 

Danzig, 24. Februar. (Danz. A. 3.) Durch Er⸗ 
kenntniß des Königl. Ober⸗Cenſurgerichts J. d. Berlin 
14. Febr., iſt die Druckverweigerung des nachſtehenden 
Artikels aus Magdeburg und Berlin aufgehoben worden. 
Wenn auch verſpätet, werden dieſelben nicht an Intereſſe 
verloren haben: „Magdeburg, 4. Januar. (Hamb⸗ 
N. 3) Unſere aus Magiſtratsmitgliedern und "Stade 
verordneten zuſammengeſetzte Petitſons⸗Commiſſion ar 


beitet jetzt mehrere, von beiden Stadt⸗Behörden gutge⸗ 


heißene Petitionen an den nächſten Landtag aus. Die 
erſte betrifft die Gewährung der Oeffentlichkeit der Stadt⸗ 
verordnetenſitzungen. Schon an den vorigen Landtag 
war eine ſolche von hier aus gerichtet, aber bekanntlich 
in den Landtags⸗Abſchieden abgelehnt worden. „Die 
Erfahrung hat indeſſen gelehrt — ſagt die Commiſſion 
— daß die durch die Allerhöchſte Cabinetsordte vom 
19. April 1844 nachgelaſſenen Veröffentlichungen "über 
die Wirkſamkeit der ſtädtiſchen Behörden und deren Ver⸗ 
treter dem Zwecke nicht vollkommen entſprechen und 
keinen Erſatz für die Vortheile bieten, welche die ge⸗ 
wünſchte Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lungen gewähren wird. Die ſeitdem erſtatteten Berichte 
über die Thätigkeit der Stadtbehörden liefern nur ein 
unzureichendes Reſums. Das lebendige Wort dringt 
tiefer und erregt mehr Theilnahme. Die Bürgerſchaft 
will wiſſen, von wem und wie ihre Intereſſen vertreten 
werden, und das erfährt fie aus jenen Berichten nicht; 
Die Ueberzeugung hiervon hat auch bereits die ſoge⸗ 
nannten Bürgerverſammlungen hervorgerufen.“ Dieſe 
Gründe haben denn die Commiſſton beſtimmt, die Pr 
2 hal 20 taucher zu wiederholen.“ 5 
Arpolbt Mente Febr. (Brem. 3.) Der Beſuch, den Dr. 
Etagen ich bei Gelegenheit der Weihung des DI. 
bichefe di unſerer Stadt machte, hat bei unſerm Er 
künpfan 5 Beſprechung verschiedener Projekte zur Br 
75 g. des Proteſtantismus zur Folge gehabt. Es 
5 ein Netz von frommen Verbindungen über die ganze 
heinprovinz ausgeſpannt werden, Verbindungen, DIE 
unter allerhand Namen auftretend, doch nur einen Zwe 
verfolgen müſſen. Hier würde es mit Bruderſchaftl 
vom heiligen Herzen Mariä, von der unbefleckten Em 
pfängniß ic. nicht leicht gehen, darum greift man 
On zu einem andern und dem erſten Anblick 
ganz unſchuldigen Mittel. Es ſoll nämlich hier eine 
(Fortſetzung in der Beilage.) . 
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Montag den 3. März 1845. 


betrifft, die Times zu ihrem Vorbilde gewählt zu ha⸗ 


der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Frankfurt a. M., 25. Februar. (O. ⸗P.⸗A. 3.) Ein 


große katholiſche Leſe⸗ und Echolungsgeſellſchaft gebildet | ben: dermalen iſt fie vorzugsweiſe conſervat iv, zumal hieſiger israelitiſcher Bürger ftellte unter'm 24ſten d. M. 


werden. Jedes Mitglied zahlt einen Thlr. jährlichen 
Beitrag; dafür bekommt es katholiſche Monalsſchriſten, 


Predisten, geſäuberte Ausgaben der Meſſiade und ande⸗ | Mikerfolge, die Emancipations⸗Verſuche der Katholiken 


‚ter Schriftſteler, fromme Tractätchen, Ascetiker ꝛc. in's 
Haus geſchickt; nach beſtimmter Zeit werden dieſelben 
abgeholt und durch andere erſetzt. Auch ſoll die Geſell⸗ 
ſchaft ein eigenes Local bekommen und dazu hat Herr 
v. Geißel ſchon ſeine Summen bereit gelegt; Arnoldi 
will gleichfaus die Sache auf's kräftigſte unterſtützen. 

in „Lehrer am katholiſchen Gymnaſium“, der Caplan 
Schmitz, foll Präſident des Vereins, die Direction in 
die Hände der Herren Großmann, Scheifgen, Steinhau⸗ 
ſen und anderer Pfarrer gelegt werden. Heimlich wirbt 
man überall ſchon Mitglieder an; ſobald die Ausſicht 
da iſt, daß man die Koſten decken kann, ſollen ſämmt⸗ 
liche Pfarrgeiſtlichen in ihren Pfarreien rundgehen, um 
in jedem Hauſe auf Theilnahme an der heiligen Sache 
zu dringen. Sie ſehen, die Sache iſt nicht klein ange: 
lt. In Brüffel findet man u. a. mehrere dieſer 
katholiſchen Leihbibliotheken, welche ihre Bücher noch 
biliger, wie die Unſte in spe, nämlich umſonſt herge⸗ 
ben und, wie geſagt wird, nur von freiwillig Bezahlen⸗ 
den beſtehen. Belgien und die Rheinlande ſollen in al: 
lem gleich werden und dazu fehlt bald nichts mehr bei 
uns, als die 453 Klöſter des heiligen Belgiens. en 
Daß diefe Partei die Ihren zu allen Stellen hinzudrän⸗ 
gen ſucht, welche ſich nur bieten, begreifen Sie wohl. 
Vor Allem trachtet man, an die eden zu ſchaffende 
Stelle eines Stadtbibliethekars den Bruder des Präſi⸗ 
denten des frommen Vereins, Schmitz, hinzubringen. 
Dadurch würden natürlich alle neuen Anſchaffungen für 
das Inſtitut erſt die geiſtliche Genehmigung erhalten 
müſſen und der, die Bibliothek benützende Theil des 
Publikums wäre ſo ganz geiſtlich bevormundet. In 
Aachen iſt dies den Ültramontanen gelungen; da ver⸗ 
waltet der Bruder des teufelaustreibenden Biſchofes 
von Luxemburg die Stadtbibliothek und er erwarb dieſe 
Stelle auf beſondere Bevorwortung eines geiſtlichen 
Rathes in Koblenz. 


Halle, 25. Febr. (Magd. 3.) Die hieſige Kreis⸗ 
Verſammlung ptoteſtantiſcher Freunde hatte im Decem⸗ 
beſchloſſen, künftig auf doppelte Weiſe zuſammenzutreten, 
einmal zu wiſſenſchaftlicher Beſprechung, wie es der 
Univerſitätsſtadt angemeſſen erſcheine, und dann an dem⸗ 
ſelben Tage auch auf eine Weiſe, daß fi der Unge⸗ 
lehrte betheiligen könne. Beides geſchah heute zum er⸗ 
ſten Male, in dem Verſammlungshauſe des Schießgra⸗ 
bens, welches die Bürgerſchaft auch für die Zukunft be: 
reitwillig bergab. In der Morgen⸗Verſammlung, der 
wiſſenſchaftlichen, welche von etwa 200 beſucht war, 
kam die Perfektibilität des Chriſtenthums 
und eine Adreſſe an die freien katholiſchen 
Gemeinden zur Sprache. Die Abend-⸗Verſammlung 
umfaßte 400, das heißt, ſoviel im Saale Raum hatten, 
indem viele Späterkommende ſich wieder entfernen muß⸗ 
ten. Hier ward ein Bericht über einen Antrag 
Magdeburger Bürger an ben Hrn. Miniſter 
auf freiere Verfaſſung der Kirche mit großer 
Theilnahme vernommen; die am Vormittage vorbereitete 
Adreſſe an die freien katholiſchen Brüder insgeſammt 
ward einſtimmig gutgeheißen und unterſchrieben; 
die Hervorhebung der Hauptpunkte des Breslauer Glau- 
bensdekenntniſſes gab Veranlaſſung, ſich ſehr warm über 
die Lüge und Heuchelei auszuſprechen, welche überall da 
hervortreten müſſe, wo die Gemeinde, und insbeſondere 
der Geiſtliche, an ein ausführliches, in ſcharfe Dogmen 
gefaßtes Glaubensbekenntniß gebunden wird; und der 
letzte Vortrag ſtellte aus dem Munde zweier Sprecher 
das erhabene Bild dar, welches von Chriſtus der Chri⸗ 
ftenheit bleibe, wenn man die überſchwenglichen Zutha⸗ 
ten vergangener Jahrhunderte abziehe, die nun einmal 
vor wahrheitsliebender Prüfung nicht beftehen könnten. 
Mit großet Lebendigkeit wurde die zweimonatliche Wie⸗ 
detholung dieſer Verſammlungen begehrt und beſchloſſen. 


Deut ſchland. 


M., 24. Februar. — Den jewei⸗ 
der lengl.) Times zu rechtfertigen 
daß es ſich dabei keines⸗ 


8 Frankfurt a. 
ligen Fatbenwechſel 8 
h atte nachg „ i 
1 Rückſichten auf eigene Privat⸗In⸗ 
tereffen leiten laſſen, ſondern daß feine desfallfigen Be⸗ 
ſtimmungsgründe in gewiffen Prävifionen lägen, wonach das 
wohlverſtandene Mational⸗Intereſſe dieſen oder jenen Sp: 
ſtems wechſel nothwendiger Weiſe herbeiführen würde. 
So legte dies großartige Organ der brittiſchen Tages⸗ 
preſſe die torpftifchen Farben an, mehrere Jahre bevor 
das Whig⸗Miniſterium abtrat, unſtreitig weil es einfah, 
daß dieſes Miniſterium verbraucht und demnächſt durch 
feine Gegner erſetzt werden würde. Die Augsburger 
Aug. Zig, nun ſcheint ſich, was Farbe und Tendenz ans 


im kirchlichen Bereiche, ſomit prognoſticirt ſie den anti⸗ 


jeſuitiſchen Beſtrebungen in der Schweiz faſt nur 


in Deutſchland aber ſucht ſie als bedeutungslos darzu⸗ 
legen und nimmt fohin nur Fehlſchläge für dieſelben in | 
Ausſicht. Wir wollen es dem Blatte aufs Worte glau⸗ 
den, daß die von ihm eingeſchlagenen Richtungen kei⸗ 
nerlei Subvention weder des Geldes noch der Macht 
irgend einen Einfluß äußerte. Auch hoffen wir mit 
demſelben, daß die anti⸗jeſuitiſche Bewegung in der 
Schweiz keinen Bürgerkrieg entzünden, vielmehr ihren 
Zweck auf friedlichem Wege erreichen werde. Was 
eben die Emancipations⸗Verſuche in Deutſchland anbe⸗ 
langt, ſo tauchen ſolche an zu vielen Punkten unter 
mehr oder minder günſtigen Auſpizien auf, um daß man 
ſolche als verfehlt für alle Zukunft von vorn herein be⸗ 
trachten könnte. Die zuerſt an den öſtlichen Grenz⸗ 
marken des gemeinſamen Vaterlandes, ja ſelbſt jenſeits 
derſelben erhobene Standarte der Befreiung der 
katholiſchen Kirche vom Joche Roms iſt bereits bis 
in die Rhein⸗ und Maingegend vorgerückt, namentlich 
in den letzten Tagen der vorigen Woche in der Fabrik⸗ 
ſtadt Offenbach entfaltet worden. Was die um die⸗ 
ſelde geſchaarten katholiſchen Chriſten wollen, bezeichnet 
ſchon der Titel einer 16 Quartſeiten füllenden Druck⸗ 
ſchrift, die mit 65 Unterſchriften, deren vier von weib⸗ 
licher Hand herrühren, nämlich: „Vertrauungsvolle 
und dringende Bitte katholiſcher Einwohner der Stadt 
Offenbach a. M. an den Herrn Biſchof Dr. P. L. 
Kaiſer zu Mainz um Beiftand und Anführung gegen 
die Feinde des katholiſchen Chriſtenthums. Eingegeden 
den 2Ziften Februar. Betreffend kirchliche Bedürf⸗ 
niſſe.“ Das in der Druckſchrift enthaltene Glaubens⸗ 
bekenntniß ſtimmt mit dem der übrigen an andern Punk⸗ 
ten in ihrer Bildung mehr oder weniger vorgerückten 
chriſtl.⸗kathol. Gemeinden überein; ob aber die Bittſchrift 
an die rechte Adreſſe gelangt, dürfte freilich mit Hin⸗ 
ſicht auf bekannte Vorgänge bezweifelt werden. Doch 
möchten wir deshalb die Wahl des Adreſſaten keinen 
Fehlgriff nennen, da jedenfalls die von demſelben zu er⸗ 
wartende Rückäußerung maß⸗ und zielſetzlich für die Zu⸗ 
kunft und ſohin dem Fortſchritte auf der betretenen Bahn 
nur förderlich ſein kann. — Dem in unſerer Stadt ſeit 
einigen Monaten reſidirenden Herzoge Adam von 
Würtemberg find, wie man glaubwürdig vernimmt, 
allerhöchſten Orts die Wege eröffnet worden, in den 
kaiſerl. ruſſiſchen Kriegsdienſt zurückzutreten. Da deſſen 


Austritt aus demſelben Anlaß zu zwei Zeitungs⸗Publi⸗ 


cationen gab, wovon die erſte eine Beungnadigung des 

hohen Herrn andeutete, fo dürfte eine kurze Darlegung 

des eigentlichen Sachverhalts um ſo eher der Zeitge⸗ 

ſchichte angehören, als ſolche für gewiſſe Zuſtände be⸗ 

zeichnend iſt: Herzog Adam von Wärtemberg, bekannt⸗ 
lich der kaiſerl. ruſſiſchen Familie durch Blutsverwandt⸗ 
ſchaſt ſehr nahe ſtehend, hatte, mit Hinſicht auf ſeine 
geſchwächte Geſundheit, ſchon von Wien aus bei Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer Nicolaus um feine Entlaffung 
nachgeſucht, worauf, wie jetzt offenbar geworden, eine 
ſehr huldreiche Rückäußerung erfolgte, in welcher dem 

Prinzen, unter Bewilligung eines verlängerten Urlaubs, 

auch eingeſtellt wurde von feinem Geſuch zurückzukom⸗ 

men. Indeß gelangte das kaiſerl. Schreiben allererft 
drei Monate nach ſeiner Ausfertigung an ſeine Adreſſe, 

und da ſich die beregte Zurücknahme des Entlaſſungs⸗ 

geſuchs an einen Zeitpunkt knüpfte, der inmittelſt einge: 
treten war, ohne daß der Herzog von der ihm geſtatte⸗ 

ten Friſt Gebrauch machte, noch machen konnte; ſo er⸗ 

folgte die Entlaſſung in der zuerſt angegebenen Form. 

Mit Hinſicht auf die nachträglich ſtattgehabte Auf⸗ 

klärung des Mißverſtändniſſes, fol jetzt dem Vernehmen 

nach, allerhöchſten Orts eine ſtrenge Unterſuchung an⸗ 

befohlen ſein, um den Urheber des Verzugs zu ermitteln, 

den die Behändigung des kaiſerl. Schreibens an den 

Herzog erfuhr und dem allein das Mißverſtändniß ſelber 

zuzuſchreiben iſt. — Kaum ift in der zweiten Kammer 

der großherz. heſſiſchen Landſtände ein an die Regierung 

wegen Conceſſionirung einer Mainz⸗Ludwigshafener Eiſen⸗ 

bahn zu richtendes Geſuch votirt worden, und ſchon iſt 

die Agiotage geſchäftig, auch dieſe neue Actien⸗Unterneh⸗ 

mung auszubeuten. Betheiligungen dabei werden mit 

einem Aufgelde von 3 dis 4 pCt. bezahlt. — Seit 

lange waren die Kaſſen unſerer Banquiers nicht ſo ge⸗ 

füllt, als in dem gegenwärtigen Augenblick, weshalb der 

Wechſel⸗Disconto auf 2%, pCt. herabgefunken, bei Pro⸗ 

longations⸗ und Depotgeſchäfte aber das Baargeld zu 
3½ bis 3 pCt. zu haben if, Die Rothſchild'ſchen 

Kaſſenvorräthe allein ſind ſo belangreich, daß ſich der 

daraus ergebende Zinsverluſt wöchentlich auf 15,000 Fl. 

berechnet. Unſtreitig werden dieſe Geldmaſſen in Ber 

reitſchaft gehalten, um den neuen Eiſenbahn- Anleihen 

gewachſen zu ſein, für den Fall aber, daß die bekannte 
Finanzmacht dabei übergangen würde, ihr die Herrſchaft 
des Geldmarktes zu ſichern. f 


dem israelitiſchen Gemeindevorſtande das Anerdieten, zu 
dem projectirten Bau einer neuen Synagoge einen freis 
willigen Beitrag von zweitauſend Gulden für den 
Fall zu geben, daß in dem zu erbauenden Gottes hause 
mindeſtens alle vierzehn Tage am Sonntage feier⸗ 
licher Gottesdieuſt mit Orgelbegleitung und 
Predigt gehalten werde. Die Annahme dieſes 
Borſchlags würde wohl der, vielleicht ſpäter durch die 
— im nächſten Sommer dahier zuſammentretende — 
Rabbinerverſammlung zu verfügenden Verlegung des 
israelitiſchen Sabbaths auf den Sonntag den 
Weg anbahnen, einer Maßregel, gegen welche vom rein⸗ 
bibliſchen Standpunkte aus ſchwerlich ein haltbarer Ein⸗ 
wand zum Vorſchein kommen dürfte, indem die heilige 
Schrift, ohne irgend einen Wochentag zu bezeichnen, 
lediglich einen ſiebenten Ruhetag nach ſechs Werktagen 
anordnet. a f 

München, 22. Februar. (N. C.) Gegenwärtig macht 
Hr. Appert. Mitglied des Gefängnißraths in Frankreich 
und Inſpector der Manufakturen, eine Reiſe durch 
Deutſchland, um die Wohlthätigkeitsinſtitute, Spitäler, 
fo wie die Gefängniſſe und ſonſtige dergleichen Civil⸗ 
und Militäranſtalten in Einſicht zu nebmen. 


München, 22. Februar. — Die hieſigen Befiger 


altſchleſiſcher Obligationen hatten wegen dieſer läͤngſt für 
werthlos gehaltenen Papiere bei der deutſchen Bundes⸗ 
Verſammlung ſuppliciren laſſen, haben aber jetzt den 
Beſcheid erhalten, daß der Bundestag ihre Beſchwerde 
keiner Berückſichtigung für werth halte. 

München, 24. Februar. (A. Z.) Die nächſte 
General-Conferenz in Zollvereins⸗ Angelegenheiten fol 
nach der im J. 1843 erneuerten Verabrednung zu Karls⸗ 
ruhe abgehalten werden; die Veränderungen in dem 
hoͤheren Zollperſonal eines ſüddeutſchen Staates ſtehen 
mit dieſer Conferenz in keinem Zuſammenhange. 

Neuſtrelitz, 20. Februar. — Unter dem 19. d. M. 
iſt auch in unſeren Mecklenburg⸗Strelitz ſchen Anzeigen 
ein Aufruf an die zahlreichen Freunde und Verehrer 
Ronge's erſchienen, welcher zu einer Addreſſe und Unter⸗ 
zeichnung „an den wackern Streiter für Licht und Wahr⸗ 
heit, den unerſchrockenen Kämpfer wider die Uebermacht 
des Papſtes und die Herrſchaft des Aberglaubens, den 
Mann des Jahrhunderts“ auffordert. Der Aufruf iſt 
unterzeichnet aus Neubrandenburg und Neuſtrelitz von 
J. C. H. Volckmann, Siemerling und Stürde, Nahm⸗ 
macher und Blauert, C. Brünslow, Adv. Ahlers, ſaͤmmt⸗ 
lich in Neubrandenburg, und Gentzen in Neuſtrelitz. 

Hannover, 25. Februar. — Die hieſige Morgen⸗ 
zeitung enthält eine Vorſtellung der Katholiken an den 
Biſchof in Hildesheim, worin fie ſelbſt um die Zurück. 
nahme des Caniſius'ſchen Katechismus bitten. 

Bremen, 25. Februar. (Weſ.⸗Z3.) Eben kommt 
uns aus Annaberg die Nachricht zu, daß ſämmtliche 
römiſch⸗katholiſche Familien daſelbſt (nahe an 2100) mit 
Ausnahme von nur 4 ſich zu einer deutſch⸗ katholiſchen 
Gemeinde conſtituirt haben. Der erſte Ort in Sad: 
ſen, welcher ſich in ſeiner Geſammtzahl von Rom be⸗ 
ſreit hat. Ein Ereigniß, das Robert Blum's Anweſen⸗ 
heit in Annaberg hervorrief. . 

Altona, 25. Februar. — Der Altonaer Merkur 


enthält eine offenbar halbamtliche Entgegnung gegen 


den neulichen (auch von uns im Weſentlichen mitge⸗ 
theilten) Artikel in der Allg. Preuß. Ztg., üderſchrieben 
„der Sundzoll.“ Es heißt darin u A.: „Das Zu⸗ 
eſtändniß der von Preußen verlangten Modificationen 
des Tarifs, fo wie des Anſpruchs auf Freiheit der pom⸗ 
merſchen Städte vom Sundzoll hätte in der Realität 
zu einer Aufhebung der mit England und Schweden 
abgeſchloſſenen Conventionen geführt. Mit dem ſelben 
Rechte, wie Preußen, hätten andere Staaten auf die 
ihnen zuſagenden Modificationen dringen können. Für 
das Verlangen der pommerſchen Städte konnte jetzt ſo 
wenig wie früher irgend ein gültiger Rechtsgrund aner⸗ 
kannt werden. Kann es unter ſolchen Umſtänden Däne⸗ 
mark verdacht werden, wenn es den preußiſchen Anſor⸗ 
derungen nicht entgegenkam, und um die Aufrechthal⸗ 
tung eines erſt kurz zuvor durch Conventionen geregel⸗ 


ten Zustandes für eine ohnehin nur temporaire Dauer 


ich bemühete? Daß mit der Zeit nicht Modificati 

I Tarifs und anderer Bemme en 8 
cachfam. 29 8 23 könnten, iſt ſicher nicht dehaup⸗ 
tet worden.“ Am uſſe wird die Hoffnu 5 
ſprochen, „daß es der 1 K. 
möge, die etzt abgebrochenen Verhandlungen mit Preußen 
auf eine Preußen wie Dänemark zufriedenſtellende Weiſe 
ihrer endlichen Erledigung zuzuführen.“ 


Oeſterreich. 


Wien, 26. Februar. — Nachdem ſich das Eis 
in Folge der großen Kälte dieſes Monats auch bei uns 
auf der großen Donau geſtellt hatte, ſeit einigen Tagen 
aber Thauwetter eingetreten iſt, ſo ſind ſeit vorgeſtern 
von Seite der Behörden die gewöhnlichen Sicherheite⸗ 


nächſten Zukunft vorbehalten ſein 


— — m Du a a = 
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tag beginnt die Debatte über den Befegentwurf in Be: 
treff des Staatsraths. — Der Kriegsminiſter Morſchall 
Soult hat, wie man vernimmt, Pläne und Voran⸗ 


Vorkehrungen gegen mögliche Gefahren bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Eisgange getroffen worden. In jedem der 
blosgeſtellten Orte des Marchfeldes find Abtheitungen 
unferer wackrren Pionniere mit Pontons distoziet auf 
den geeigneten Punkten ſind Signale, und überhaupt 
Alles ſo vorderkitet, um durch kein Ereigniß üderraſcht 

werden zu können. a 
Prag, 25. Febr. — Vom Iten bis zum 16ten 
kamen bloß zwei naue Fälle der Rinderpeſt vor; allein 
die Seuche tauchte auch wieder in einigen Ortſchaften 
auf, in welchen diefeibe durch einige Zeit einen Still: 
ſtand gem icht hatte. Daher kommt es, daß die Zahl 
der verſeuchten Ortſchaften wieder um 3 ſtieg. Eben fo 
nahm die Zahl der Peſtkranken um 5, und der Erſchla⸗ 
genen um 4 zu. Im Krcankenſtande verblieb dagegen 
1 Stück weniger als in der letztverfloſſenen Woche. Seit 
dem erſten Beginn kam die Seuche in 155 Ortſchaften 
vor, 140 Orte wurden jedoch bereits als frei erklärt, fo 
daß Er 15 noch als angeſteckt behandelt — 5 nöthi⸗ 
en Sperrmaßregel erden. ie Geſammt⸗ 
0. 1 ſeit ii fen Eeitsrhnutbenet von der Nins | geaud gedenkt nächſte dh nach Algier abzureiſen. — 
derpeft befallenen Hornviehſtücke belief ſi bis zum 10ten] Zu Vutoria iſt eine spe E Verſchwörung ent⸗ 
d. M. auf 2288 Stücke, wovon 135 genaſen, 1167 deckt worden; man bat an Individuen, meiſt Mil 
eingingen, und 980 theils als ſeucheverdächtig, theils iairs, zur Haft gebracht; nähere Nachrichten fehlen noch. 
als offenbar krank erſchlagen wurden. Der Staatgrath befhäftigte ſich geſtern mit dem 
8 als mißbräuchlich ihm defereirten Verbote des Dupin’s 
Nuſſiſches Reich. ſchen Handtuchs des franzsſiſchen Kiechenrechtes durch 

St. Petersburg, 20. Febr. — Der Fürſt von 


den Erzbiſchof von 1 EI 533 
iſt hier eingetroffin. Aus Algier hat man Nachrichten vom 11. Da 
We ebe, Ae of 30 Auf die] Paketdoot „Ocean“, welches dieſelden nach Marfeille 
Hö daten des hier accreditirten königl. preuß. Gefand: | Überbracht hat, war in Br Ben Winde nicht wer 
ten hat unſer Miniſter des Innern ein Rundſchreiben] niger als neun Tage ee 5 Auch in Algerien 
Civil⸗Gouverneure des Reichs nachſtehenden In-] herrſchte ſtrenge Kälte. Ole ebitgshöhen waren mit 
. 1185 Cs ſoll keiner von den zur Zeit in] gewaltigen Schneemaſſen bedeckt. Ein Schreiben aus 
halts erlaſſen: haltenden Preußen von unſern Behör⸗ Oran vom 10. berichtet, man habe Gewißheit davon, 
5 1 Unterthan anerkannt werden, wenn daß Agenten Abd⸗el⸗Kader's dieſe Provinz durchſtcelfen 
7 Fe — 9 der hieſigen preußiſchen Miſſion mit einem | und den Stämmen verkünden, der Emit werde bald an 
Schugbeleſt verſehen iſt. Mit dieſem Schreiben erhal-] der Spitze eines zahllosen 97 N (f unt. Algier). 
ten E. E. ein Verzeichniß derjenigen preußiſchen Be⸗ Algier, 10) ne ( 8 5 ic haben Rachrich⸗ 
hörden und Verwaltungs⸗Chefs, welche zur Auslieferung } ten von Abd⸗el⸗Kader 5 ie Leute der Sahara, welche 
der von uns geforderten Deſerteure verpflichtet find, nach verſichern, er ſammle Mannſchaft, Ri nochmals das 
Inhalt der am Go Mai 1844 zwiſchen Rußland und Glück der Waffen zu 5 ielleicht find dieſe 
Preußen abgeſchloffenen Convention.“ — Die an drei] Gerüchte ungegründet, 5 1 Ai rdin von dem Emir ſelbſt 
Wochen hier anhaltende enorme Kälte von 23 bis 250] in Umlauf geſetzt, 1 0 7 5 in Algerien zu un⸗ 
Reaumur hat geſtern in Folge eines ſchrecklichen, den terhalten, damit er be 0 . günſtigen Um⸗ 
ganzen Tag anhaltenden Schneegeſtöbers, welches die] ſtänden die Geiſter m 0 1 8 Iedenfaus if die 
Atmofphäre dergeſtalt verfinſterte, daß Fahrende und Fuß⸗ Anweſenheit dieſes 0 ö he Narocco und in der 
gänger auf den Straßen nur mit vieler Beſchwerde vor⸗] Nähe nnſerer Grenzen Rx eſtindige Drohung, wo nicht 
wärts kamen, nachgelaſſen und iſt heute auf 10 O geſunken.] eine wirkliche Gefahr, un es iſt ſehr zu beklagen, daß 
a die Triumphe von Tanger, Ysly und Mogador nicht 
Frankreich. dazu geführt haben, ſich der Perſon Abdel Kaders zu 
22. Februar. — Die Speculanten waren] verſichern. Jetzt befindet er ſich inmitten einer Bevöl⸗ 
dem Ausgang der Debatte über die kerung, die dem Sultan Abd⸗er⸗Rhaman nicht in dem 
geheimen Polizeigelderz die miniſterielle Majorität 


Maß gehorcht, daß man ihn für das, was der Emir 
von 24 Stimmen ſcheint ihnen 8 15 be 5 thut, verantwortlich machen kann. 
i iſt nach dem Vertrauensvotum fo unſicher, a i \ 
in het 2 es geht ſtark die Rede von naher Spanien 9 8 5 
Auflöſung det Kammer. Es verſteht ſich, daß die mi⸗ Madrid, 18. Febr. — Der Geſetzentwurf f r . 
iſteriellen Journale übet die Niederlage der coaliſirten] gabe der noch nicht verkauften Güter des Clerus an 
ni eteten triumphiten, während die Organe der Oppo⸗ denſelben iſt dem Senate geſtern vorgelegt worden. In 
dh mit Zuverſicht behaupten und durch mancherlei] derſelben Stzung interpellirte Hr. Carnasco das Mini⸗ 
Seim mendetechnungen zu beweiſen ſuchen, daß eden die] ſterium in Betreff ſtraſwürdiger Predigten, welche in 
eprieſene Entſcheidung keine ſei und das Cabinet Gui letzterer Zeit von einigen Prieſtern gehalten worden. 
N ſchwanke, wie zuvor. Wenn dem fo iſt — und] Der Conſeilpräſident verſicherte, es werde das Schwert 
4 laßt ſich nicht verkennen, daß die 205 weit entfernt] des Geſetzes den Auftuhr treffen, unter welche Maske 
H. d, ihre Plane zur Untergrabung des Miniſteriums ſich derſelbe auch verberge, und ſolche Uebergriffe wür⸗ 
ie eben! — fo führt die ganze Lage der Dinge nur den ſich nicht mehr wiederholen. Der Geſetentwurf für 
2 Schluſſe, daß die Julirevolution aus ihrem Ges Rückgade der noch nicht verkauften Kirchengüter an den 
1 ichen und die ſtellvertretende Verfaſſung in ihrer] Clerus beſteht in einem einzigen Artikel, welcher lautet: 
95 an en Form nicht ſtark genug iſt, einen normalen | „Die Güter der Weltgeiſtlichkeit, welche zu verkaufen 
derma N der Verwaltung zu begründen. Es iſt kein] noch übrig find, und deren Verkauf durch die königliche 
Zuſt n iger Anlaß vorhanden, das Cabinet dom 29.] Ordonnanz vom 26. Juli 1844 ſuspendirt wurde, fal⸗ 
et 900 Ruder wegzudrängen; es iſt auch kein ans] len an den beſagten Clerus wieder zurück.“ 


7 d N 
deres Gabinet, das gleich an die Stelle der . Großbritannien. 


i d iti lgen könnte, bereit f ! 
treten und eine geänderte e ee eden e eee e l 
ee A 1 8 it and Duchatel unermü⸗ batte über die Verletzung des Briefgeheimniffe® 
Duden die Aan 50 118 tgeſetzt und ſeldſt die] wurde in der geſtrigen Unterhausſitzung fortgeſetzt und 
8 50 a 1 i e loknerfäibe Ber beendet. Hr. Duncombe nahm ſeine ee! zurück 
ee eee irte ein Amendement des Lord Howick, dem⸗ 
redſamkelt Gulzor's vermögen nicht den vorgefaßten] und adoptir I e 
. ia gewordenen, in den Reihen gemäß nur darüber eine Unterſuchung ang 5 
dae Bp e Cenſewatden zu erſchüttern, ſoll, ob Briefe des Hrn. Duncombe RA 2 
Guizot's Explanation in der geſtrigen Kammerſitzung und wer den Auftrag dazu gegeben habe. ieſes on 6 
war fo hinkeißend durch Stärke der Argumente und dement wurde darauf zur Abſtimmung verſtellt 5 10 8 
Gluth der Empfindung, daß er Proſelpten machen 240 gegen 145 Stimmen deere, g 
mußte, hätte ſich nicht die Opposition mit ihrer com⸗ aiſo nun auch in England ſelbſt mi 10 
pacten Minorität von 205 Stimmen das Wort gege⸗ auf die Correſpondenz engliſcher 9 0 195 
ben, taub zu bleiben für „der Ueberredung goldne Zunge“. das ſchwarze Cabinet des Miniſteriu . 
Um fo tieferen Eindruck wird die Rede im Publikum Innern als ein vollberechtigtes Staa In⸗ 
machen. Sie war zumeiſt gegen die leeren Beſchulbi⸗ ſtitut anerkannt daſteht. ö 
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gungen des Herrn Billault gerichtet und durchging 
Luzern, 22. Febr. — Das geſtrige Kantoncblatt 


nochmals alle Theiſe der miniſteriellen Politik. Am 
bedeutendſten war jedoch die Stelle, in welcher der Mi⸗ 5 | .. 
niſter von dem Einwurf, das Cabinet habe ja doch keine bringt ſechsundſechzig neue Serebtieft gegen Perſonen, 
namhafte und compacte Majorität, üdergeht auf das welche am Aufruhr betheifigt ſein ſollen. 110 505 
Unoermögen der Coalition, ihrerſeits ein ſtärkeres Mi Bern. Der Regietungsrath hat kin an 
niſterium zu bilden. aus obwaltenden Gründen der TOFFANDENG ng h 

Die Deputirtenkammer befchäftigte ſich in ihrer vom biſchöflichen Ordinariate ihm ‚vorgelegten Due, : 
heutigen Sitzung mit Berichten über Petitionen. Die brieſes vom 26. Januar 1845 die landesherrliche Be⸗ 
Sitzung wurde um 3 Uhr aufgehoben, Nächſten Mon⸗ willigung verſagt. . 


der Befeſtigungen von Paris, zweitens für Erbauung 
eines neuen großen Forts, und drittens für Organiſi⸗ 
rung der Bewaffnung der die Hauptſtadt umgebenden 
Werke. Für diele drei Gegenſtände würde demnächſt 
ein Credit von 100 Millionen, welcher auf fünf Jahre 
repartirt würde, verlangt werden. 

Paris, 23. Febr. — Der Streit über die Zuläng⸗ 
lichkeit einer Majorität von 24 Stimmen dauert fort: 
die Debats zerhauen den Knoten, indem fie den Mi⸗ 
niſtern und der conſervativen Pattei zurufen: „Laßt 
uns regieren!” Freilich wäre das die deſte Antwort, 
denen zu geben, welche behaupten, mit 24 Stimmen 
Mehrheit ſei gar nicht zu regieren. — Herr Remuſat 
wird einen Antrag auf Reform der Kammer ſtellen; 
die Frage von den Incompatibilitäten fol aber⸗ 
mals an die Tagesordnung kommen. — Marſchall Bu: 


Paris, . 
nicht zufrieden mit 


% 


ne nm 


u a De" 
+ Von der italieniſchen Grenze, 23. Februar. 


Es beſtätigt ſich vollkommen, daß von Wien aus in 
ſchläge entwerfen laſſen, erſtens für Vervollſtändigung Rom Schritte geſchehen find, um zu bewirken, daß die 


Jeſuiten auf ihre Berufung nach Luzern ſelbſt verzich⸗ 
ten, und. fo einer der wichtigſten Anläſſe oder Vorwände 


zu dem drohenden Bürgerkriege in der Schweiz beſeitigt 
Unterdeſſen ſcheinen die bei den Schweizer Wir⸗ 


werde. 
ren zunächſt betheiligten Cabinete die Möglichkeit ſolch' 
blutiger Dramas nicht aus den Augen zu verlieren und 
darnach ihre Vorkehrungen zu richten. So iſt öſter⸗ 
reichiſcher Seits bereits die Einleitung getroffen worden, 
die ziemlich ſchwachen Grenz⸗Garniſonen, namentlich in 
Vorarlberg zu verſtärken, um die Grenze durch einen 
Cordon gegen jedmögliche Störung zu ſichern, und ohne 
Zweifel wird dieſe Maßregel, welche, je nachdem ſich die 
Ereigniſſe geſtalten, als der Anfang zu Bildung eines 
Obſervations-Corps an der Grenze zu betrachten fein 


dürfte, auch von den übrigen Nachbatſtaaten für rath⸗ 


ſam erachtet werden. 

Rom, 14. Febr. (A. 3.) Nachdem der General⸗ 
muſidirector Ritter Spontini ver zwei Jahren in Jeſi 
(Mark Ancona), wo er erzogen, einen Monte di Piet 
mit ſehr bedeutenden Mitteln für die Nothleidenden er 
richtet, hat er jetzt alle ſeine früher in jenen Gegenden 
arigekauften Beſitzungen inter vivos als zur Gründung 
milder Stiftungen verwendbar hingegeben. Sie ſollen 
in feinem Geburtsorte Majolati bei Jeſi (1648 Eins 
wohner) erſtehen. Der Papſt hat den Ritter Spontini 
für dieſen Act der Menſchenfreundlichkeit unter dem 
Namen Conte di Sant' Andrea in den Grafenſtand 
erhoden. — Der Prinz Georg von Preußen iſt aus 
Neapel bereits hier angemeldet und wird täglich erwartet. 


Schweden 


Chriſtiania, 18. Febrnar. — Durch Armeebefehl 
vom Sten d. iſt bekannt gemacht, daß Se. Majeftät 
die Anſtellung des Prinzen Nikolaus Auguſt (Ihres 
jüngſten Sohnes) als Jäger in dem norwegiſchen ge 
worbenen Jägercorps geſtattet haben. — Unter 13 
neueren königl. Propoſitionen, welche dem Storthinge 
vorgelegt worden, iſt auch eine, betreffend diejenigen, 
welche ſich, ohne Mitglieder der Staatskirche zu fein, 
zur chriſtüchen Religion bekennen. Dieſes bezielt ohne 
Zweifel die Zulaſſung der Katholiſchen. 

| 


Dänemark. 


Kiel, 15. Februar. (H. C.) Wie wir aus guter 
Quelle erfahren, iſt es höhern Orts zur Sprache ge⸗ 
kommen, ob es nicht gerathen ſei, im Lauſe dieſes Jah⸗ 
res die ſämmtlichen Ständeverſammlungen des König⸗ 


reichs und der Herzogthümer zuſammenzuderufen, um 

zu veranlaſſen, die Beſtimmnngen des Könige 
Geſetzes in einer Art zu modificiren, die dem 
jetzigen präcafren Zuſtande ein Ende mache. Ob dieſe 


Maaßregel zur Ausführung kommen wird, muß die 


Zeit lehren. a 
Kiel, 25. Febtuar — Der Landgraf Friedrich 


halter der Herzogthümer Schleswig und Holſtein, iſt 
auf ſeinem Landſitze Panker bei Lütjendurg nach kurzer 
Krankheit unerwartet im Alter von faſt 74 Jahren 
geſtern geſtorben. - 


Miseellen 


mer Zeitung enthält einen aus Berlin, vom 18. Fe⸗ 
bruar datirten Correſpondenz⸗ Artikel, worin berichtet 
wird, daß eine junge Dame aus dem Hofſtaat J. k. 
H. det Peinzeſſin Karl, deren Wohnung in dem prinz⸗ 
lichen Palais geweſen, am 17. deſſ. M. ſich aus dem 
Fenſter ihres im zweiten Stockwerk belegenen Schlafge⸗ 
machs freiwillig und ſo gewaltſam hinausgeſtürzt, daß 
fie ſich Arm und Fuß zerſchmettert habe. Das ganze 
vorgebliche Eteigniß iſt indeß, wie wir aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle wiſſen, nur eine leere Erfindung. Weder 
ein Fel v. M. (ſo wurde ſie nämlich in dem Artikel 
bezeichnet) gehört zu dem Hoſſtaat J. k. H. der Frau 
Prinzeſſin Karl, noch hat ſich irgend ein Vorfall im 
prinzlichen Palals ereignet, der zu dieſem Gerücht auch 
nur die entferntefte Veranlaſſung hätte geben können. 
5 (Sp. 3.) 

Die A. Pr. Ztg. enthä i 

5 Mobi nal; Pe einen Artikel „zur Statiſtik 
11843). Was zuerſt die 
Perſonen der verſchiedenen 
die der Apotheken und der 


Vertheilung der Medizinal⸗ 
Kategorien, ihte Zahl, ſowie 
5 f i Einwohner in den einzelnen 
Regſerungse Bezicken betrifft, fo verhielt es ſich damit 
RK on 1843 wie ſolgt: Bezirk Breslau mit 
17 1 4 Einw. 420 Aerzte (promov, 200, Wund⸗ 
‚srzre 1. Kaffe 74, 2. Kl. 146) und 82 Apotheken. 
Bezirk Liegnitz mit 892,056 Einw.: 300 Aeczte (pto⸗ 
8 Wundärzte 1. Kl. 41, 2. Kl. 140) und 
— 1 potheken. Bezirk Oppeln mit 939,624 Einw.! 
194 Aerzte (promov. 107, Wundärzte 1. Kl. 31, 4 
Kl. 56) und 48 Apotteken. Es belief ſich im Jahre 
‚1843 1 Einwohnerzahl im ganzen Umfange des St 

‚auf 15,470,134 und üderſtieg die vom Jahre 1942, 
wo fie 18,293,271 betrug, um 170/863. Dem Ir 


von Heſſen, General⸗Feldmarſchall und früher Statt⸗ 


Berlin, 28. Februar. — Die Nr. 53. der Bre⸗ 


m preuß. Staate (im Jahre 


{ 


Aerzte 3037, Wundärzte 1. Kl. 821, 
1383. Die Zahl der Apotheken belief ſich auf 1419. 
Im Jahre 1842 gab es Medizinalperſonen überhaupt 
140, darunter promov. Aerzte 2941, Wundärzte 1. 
Kl. 775 und 2. Kl. 1424, Apotheken 1399. Es hatte 
daher im Jahte 1843 die Zahl der Medizinal⸗Perſonen 
gegen das- vorhergegongene Jahr um überhaupt 101, 
usdeſondere die der promov. Aerzte um 96 und die der 
undärzte 1. Kl. um 46 zugenommen, wogegen die 
der Wundärzte 2. Kl. um faſt eben ſo viel, als bei 
enen 1. Kl. der Zuwachs betragen, nämlich um 41 ſich ver⸗ 
mindert hatte. Die Apotheken hatten ſich um 20 ver⸗ 
mehrt. Das Verhältniß der Zahl der Medizinal⸗Per⸗ 
onen zu der der Einwohner hatte ſich im Jahre 1843 
mehr wie in den letzten zehn Jahren, wo es faſt immer 
aſſelbe geblieben war, geändert, denn ſchon von 2951 
n., nicht mehr wie früher von erſt 2975, gehörte 
inet dem äritlichen Stande an. Auf 10,902, alſo 
nahe an 11,000 Einw. kam eine Apotheke. Zur Er⸗ 
haltung des ſeitherigen Verhältniſſes hätte eine Vermeh⸗ 
ds des ärztlichen . 
ahre 1843 ſchon hingereicht. 1 
Vermehrung — beiden erſten, in Hinſicht ärztlicher 

irkſamkeit bedeutenderen Klaſſen, auf Unkosten der 
ben nur zu chicurgiſchen Hülfsleiſtungen beſtimmten, 
ettoffen hat, wodurch die Zunahme weſentlich noch an⸗ 


von überhaupt 60 im 
Hierzu kommt, daß die 
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lichen Stande gehörten an: 5241, nämlich promovirte ſehnlicher, als die Zahlen allein ergeben, erſcheinen muß. 
ſolche 2. Kl. Die Zunahme hat in den einzelnen Regierungs⸗Bezirken 


nur zum Theil in gleichmäßigem Fortſchreiten mit der 
Einwohnerzahl und nicht immer dem Bedürfniß ent⸗ 
ſprechend ſtattgefunden. Sie betrug im Regietungs⸗ 
Bezirk Oppeln 4, Liegnitz 1, Breslau 36. Am reich⸗ 
lichſten mit Aerzten verſorgt blieb dennoch die Haupt⸗ 
ſtadt Berlin, wo ſchon auf 849 — am wenigſten 
war es der Regierungs⸗Bezirk Gumbinnen, wo erſt 
auf 9680 Einwohner ein Arzt gerechnet werden konnte. 
Es kommen auf einen Arzt: im Bezirke Breslau 2660 
Einwohner, Liegnitz 2973 Einw., Oppeln 4843 Einw. 
Auf eine Apotheken⸗Anlage können gerechnet werden: 
im Bezirk Breslau 13624 Einw., Liegnitz 16519 Einw., 
Oppeln 19596 Einw. Es ergiebt ſich eine Einwohner⸗ 
zahl von durchſchnittlich etwa 11,000 auf eine Apotheke. 


Paris, 22. Februar. Von den in der Angelegen⸗ 
heit des Journals „Vorwärts“ Verwieſenen iſt bis auf 
Dr Marz, der halb freiwillig ging, noch Niemand abge⸗ 


teilt. 

(Die Pariſer Sternwarte.) Der ftanzöſiſchen 
Deputirtenkammer liegt in dieſem Augenblicke eine Cre⸗ 
ditforderung von 94,000 Francs vor, womit auf dem 
Pariſer Obſervatorium eine Vorrichtung zur Aufnahme 
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der mächtigſten Fernröhre erbaut werden foll, Bis jekt 

nämlich hat das größte achromatiſche Fernrohr nut 38 

Centimötres (etwas über einen Fuß) Oeffnung. Nun 

haben aber zwei geſchickte Glasfabrikonten, Bontemps 
und Guinand, der Akademie der Wiſſenſchaften Maſſen 
von Kron⸗ und Flintglas (die ſich bekanntlich gegenſei⸗ 

tig achromatiſiren) ohne Streifen und Blaſen von 57 

Gentimötres (oder mehr als 1%, Fuß) Durchmeſſer 

vorgelegt, und erbieten ſich, für die mäßige Summe 

von 2500 Fr., die bloß ihre Auslagen deckt, Scheiben 

von einem Metre (oder circa 3 Fuß 1 Zoll) herzu⸗ 

ſtellen. Ferner haben ſich geſchickte Optiker zur Fago⸗ 

nirung und Polirung dieſer ungeheuren Linſen und der 

ausgezeichnetſte franzöſiſche Künſtler in dieſem Fache, 

Herr Gambey, zur Leitung der Arbeit bereit erklärt, ſo 

daß die franzöſiſchen Aſtronomen vielleicht bald Fern⸗ 

gläſer, die alles in dieſer Art bis jetzt Vorgekommene, 
ja die Hoffnung der kühnſten Phantaſie übertreffen, 
nach dem geſtirnten Himmel werden richten können. 


Schleſiſch er Nouvellen Courier. N 


Tagesgeſchicht 
Breslau. In Folge des letzten 
neibens waren dis zum Schluſſe unſeres Blattes meh⸗ 

tere Poſten noch nicht eingetroffen, fo daß es uns an 
direkten Nachrichten aus der Rheinprovinz, aus Belgien, 


Holland, England, Frankreich, Spanien c. fehlt. 


Breslau, 2. März. — In der beendigten Woch 
find (excl. eines Verunglückten und 3 todtgebornet 
Kinder) von hieſigen Einwohnern geftorben: 47 männ⸗ 
liche und 33 weibliche, überhaupt 80 Perſonen. Unter 
dieſen ftarben: An Abzehrung 5, Alterſchwäche 4, der 

täune 2, Bruſtleiden 1, Bruchſchaden 2, Epilepſie 1, 
Entbindungsfolge 1, Lungenentzündung 3, Gehirnent⸗ 
zündung 1, Unterleibsentzündung 2, Nervenfieber 3, 
Zehrſieber 5, Krämpfen 16, Krebsſchaden 1, Lungen⸗ 
lähmung 2, Rückenmarkleiden 1, Scharlach 1, Schlag⸗ 
fuß 6, Stickfluß 3, Lungenſchwindſucht 8, Wochenbett⸗ 
fieber 1, Gehirnhöhlenwaſſerſucht 3, allgemeiner Waſſer⸗ 
ſucht 6, Bruſtwaſſerſucht 1, Zitterwahnſinn 1. 

befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
Jahre 14, von 1—5 J. 19, 5—10 J. 


8090 J. 3. 

Auf dem am 26. und 27. Februar hier abgehaltenen 

Roß⸗ und Viehmarkt waren circa 2500 Stück Pferde, 

worunter 300 Stück junge Pferde, feilgeboten. An Kir 

lündiſchem Schlachtoieh waren 130 Stück Ochſen, 
190 Stück Kühe und 417 Stück Schweine vorhanden. 


Breslau, 27. December.) (Privatmittheilung der 
Spen. Berl. 3.) Von einigen böhmifcen und ober 
ſolelſſben kathellſchen Geiſtlichen hat Herr Ronge ber 
teits Brieſe erhalten, in denen ſich die Verfaſſer gänz⸗ 
uch mit R's Anſichten einverſtanden erklären. Man 
boffe, daß ſich am hieſigen Orte einige, weben ihrer 
Fteiſiunigkeit und Biederkeit allgemein geachtete Pfarrer 
dald im Sinne des katholiſch⸗ kirchlichen 8 
ausſprechen we den. Es bedürfte jetzt nur der offe⸗ 
anne =. bejahrten katholiſchen 
Geifttichen, um die Nachfolge unter der ſchleſi⸗ 


rſchaft fo allgemein zu machen, wie 
F 2 Ki jetzt weder fürchten, noch 
die Deutſchen hoffen. Ronge's Jugend iſt für viele, 
welche ſich ſonſt ohne Zogern erheben würden, 
ein größerer Stein des Anſtoßes, als man glaubt. — 
NKußer der Zhuen bereits als projectiv gemelde⸗ 


daß ſich binnen kur⸗ 
icht auf unerwartete 
Breslau eine deutſch⸗ 


dereinführung der Jeſuiten 
Beſchreibung gehäſſig und feindſelig. 9 
ſche Kirchenblatt, unſtreitig eine der bigotteſten 
Zeitſchriften Deutſchlands, überftürgt ſich förmuch in 
dolemiſchen Ergießungen, und giebt, durch die confu⸗ 
en Zuſammenwürfelungen jener oft ſchülerhaft 
ausgearbeiteten Artikel, ein Bild von Nathloſig⸗ 
eit, welches zum Mitleide bewegen müßte, wen 
es für eine beſſere Sache kämpfte. In der Angſt 
hat man daher zu einem, bereits in O erſchleſien an⸗ 
derweitig bewährten Mittel gegriffen, und — einen Ent⸗ 


haltſamkeits⸗Verein gegen die Zeitungen gegrün⸗ 
— DM 
) Die mit fetter Schrift gedruckten Stellen find durch 


Ober⸗Cenſurgerichtliches Erkenntniß vom 11. Februar zum 
Druck erlaubt. 


E. 
ſtarken Schnee⸗ geredet haben. 


„das an Handelsleuten hier und in der Umgegend zum 


det, welche dem Trier'ſchen Schauſpiel nicht das Wort 
b So lächerlich die Sache klingt, fo 
wahr ift fiel Beſonders zeichneten ſich auch in die ſer 
Beziehung zwei junge Publiciſten in Neiſſe aus, von 
denen einer, bekannt durch ſeine gegen die Perſon Luther's 
gerichteten Schmähartikel, bereits eine Adreſſe zu Stande 
gebracht hat, in welcher man ſich zur Enthaltſamkeit 
gegen die Breslauer und Schleſiſche Zeitungen ver⸗ 
pflichtet. Es fragt ſich, ob die Redaktionen ſolchen 
Enthaltſamkeits⸗Bemühungen als einem unbefugten Ein: 
griffe in ihren Erwerb nicht gerichtlich ein Ende machen 
könnten; da es aber wahrſcheinlich iſt, daß die Ober⸗ 
ſchleſier in der empfohlenen Augsburger Poſtzeitung 
bald genug die ſchlechte Koſt üderdrüſſig bekommen wer⸗ 
den, ſo ſieht man dieſem Fortſchritt in der Enthaltſam⸗ 
keit bis auf Weiteres ruhig zu. 


* Hirſchberg, 24. Febr. — „Wie das Salz, fo 
die Suppe“, ſagt ein Sprüchwort: Wenn ich Ihnen 
nun mittheile, daß wir ſeit ungefähr 2 Monaten ſchlech⸗ 
tes Salz haben, ſo können Sie daraus einen Schluß 
auf unſere Suppen machen. Salz iſt die deſte Wücze, 
wenn aber die beſte Würze ſchlecht iſt, wie kann man 
da gut würzen. Salz und Sonnenſchein iſt der Armen 
Fleiſch und Wein. Sonnenſchein haben wir ſchon feit 
ein Paar Wochen nicht, und das Salz iſt naß, be: 
ſchmutzt und grau. Ich muß wohl mit den Sprichwör⸗ 
tern aufhören, um Sie nicht zu langweilen und Platz 
zu behalten, Ihnen unſern Salzzuſtand zu ſchildern. 
Wie man hier ſagt, wird in unſerer Salzniederlage jetzt 
engliſches Salz ausgegeben. Früher hieß es: „Man⸗ 
cher hat viel Salz in der Fremde gegeſſen und iſt doch 
ungeſalzen wieder gekommen.“ Jetzt kann man das 
fremde Salz in der Heimath eſſen und doch ungeſal⸗ 
zen bleiben. Unſer Publikum iſt übrigens fo fehr an 
das preußiſche Salz gewöhnt, daß es viel lieber einige 
andere Dinge als Salz aus England haben wollte. Es 
ſind ſchon mehrſeitige Beſchwerden in der Niederlage des 
Hrn. Sachs gegen das Salz laut geworden. Es kommt 
in Säcken üder Stettin anz dieſe ſind, breit gedrückt, 
zuſammengefroren, bei linder Witterung naß, daß das 
Waſſer heraus fließt, beſchmutzt, zum Theil übelriechend. 
Wer fo dieſe Saljmanfcherei ſieht, der kann allen 
Appetit auf eine geſalzene Suppe verlieren, beſonders 
wenn einem das Leben noch durch manchetlei andere 
Dinge, wozu die Preßfreiheit nicht gehört, vetſalzen wird. 
Es werden da noch ſeltſame Einrichtungen von unſerer 
Salzniederlage erzählt. Man behauptet, es gebe da 2 
Sorten Salz; gutes halliſches, das werde aber u. dürfe 
nur Tonnenweiſe an die großen Gutsbeſitzer abgelaſſen 
werden; dann ſchlechtes, graues, naſſes, grobes engliſches, 


Wiederverkauf abgeliefert wird, an Leute, die keine große 
Gutsbeſitzer find, Das iſt jedenfalls eine merkwücdige 
Einrichtung, die noch um ſo auffallender iſt, da, wie 
Leute, die Kenntniß haben können, vrrſichern, die Kreife 
Bunzlau, Löwenberg u, a. nach wie vor ihr gutes hal⸗ 
liſches Tonnenſalz haben. Da hier Niemand den Grund 
zu dieſem Verfahren aufzufinden vermag, ſo wäre es 
ſehr zu wünſchen, diejenigen, welche den Schlüſſel zu dem 
Salzräthſel haben, beſchenkten uns mit der Auflöſung. 
Sollte das engliſche Salz, wie das naſſe Sackſalz hier 
genannt wird, gerade für den Hirschberger Kreis ſpeci⸗ 
ſiſch wirkende Heilkräfte befigen? Oeffentlichkeit if 
ein Mittel gegen viele Uebel, wenn es auch immer noch 
Leute giebt, die ihre geſchwornen Feinde ſind. Wenn 
Mad. Grobheit mit Mad. Dummheit ſpazieren gehen, 
dann raͤſonniren fie auf öffentlicher Straße gegen die 


Oeffentlichkeit. Sehr ſchlimm geht es dann den Bres⸗ 
lauer Zeitungen, wie der Chronik, und wie ſich verſteht, 
ihren Korreſpondenten. 


„ Glogau, 28. Febr. — Die in der Correſpon⸗ 
denz vom 21. Febr. ausgeſprochene Hoffnung iſt bereits 
in Erfüllung gegangen. Die Direction der niederſchle⸗ 
ſiſchen Zweigbahn hat nämlich ſchon den 24. d. Mts. 
bekannt gemacht, daß ihr Bericht für das Jahr 1844 
von den Actionären in Empfang genommen werden 
könne. In dieſem mit Umſicht und Klarheit abgefaßten 
Berichte ſetzt ſie die Gründe, welche ſie veranlaßt haben, 
den früheren Plan aufzugeben, auseinander und wider⸗ 
legt dadurch vollſtändig die ihr gemachten Vorwürfe. 


Der beſchränkte Raum dieſer Zeitung geſtattet uns nicht, 


einen Auszug aus dieſem Berichte zu geben, und wir 
verweiſen daher auf ihn ſelbſt. Die Direction ſpricht 
am Schluſſe ihres Berichtes die Hoffnung aus, daß die 
10 Meilen lange Zweigdahn (welche ſich bei Hansdorf, 
1 Meile ſüdlich von Sorau, an die niederſchleſiſch⸗mär⸗ 


kiſche Hauptbahn anſchließen fol) im Mai 1846 voll⸗ 
endet ſein wird. 


＋ Neiße. (Buntes.) — Eine Moftification eigner 
Art hat in dieſen Tagen hier ſtatt gehabt: Ronge ſei 
in Neiße hieß es, und wie ein Feuerruf verbreitete ſich 
die Nachricht mit allen Details, wo er Quattier ge⸗ 
nommen, wo er dinirt, wo ſouppirt, wo bei Thee's 
geweſen u. dergl. Eines Abends befand ſich in der 
S. . ſchen Konditorei ein ſtreng römiſch⸗ katholischer 
Bürger und neben ihm hatten zwei joviale Köpfe Platz 
genommen, Der ehrenwerthe Bürger begann zu kanne⸗ 
gießern, und der arme Ronge mußte ſeine Haut hiebei 
zu Markte tragen. Was machen die Jovialen? — 
Nichts weiter, als daß ſie ſich entfernen, ihre Friſur 
ein wenig ändern, kurz ſich fo verändern, wie es Jo⸗ 
vialen zukommt, und dann einzeln wieder in der Kon⸗ 
ditorei eintreten. Ich will den einen A den andern B 
nennen. Der ehrenwerthe Bürger ſoll X heißen. Ne⸗ 
ben X nimmt A abermals Platz, ohne wieder erkannt 
zu werden. X ſchimpft auf Ronge tüchtig los, da 
kommt B hinein und ſich umſehend, ruft er dem A zu: 
„Ei was taufend, lieber Ronge, find' ich dich hier!“ 
— A entgegnete freudig: „Lieder Czerski, iſt es mög⸗ 
lich, Herzens freund!“ u. ſ. w. X wird verblüfft, doch 
traulicher geſtimmt, als A und B ihn ins Geſpräch 
ziehen und ihm begreiflich machen, daß die deutſch⸗ka⸗ 
tholiſche Maxime vernunftgemäß ſei. Tags darauf war 
X üderſeelig, Ronge und Ezerskt geſprochen zu haben. 
Jemand machte ihm ſeinen Itrthum bemerklich. und 
die Antwort erſcholl bei einem halbgeſüllten Glaſe Bittern: 
„Es fol die er Reſt für mich zu Gift werden, wenn ich 
geſtern nicht Ronge und Czerski geſprochen habe; das 
ſind tüchtige Kerls, ich habe mich jetzt überzeugt.“ 
Wenn Pfeudo Ronge's und Czerskr's alſo wirken Linz 
nen, was wird dann den wahren Volkslehrern nicht 
möglich werden. So wenig Manchem dieſe Mpfüfica- 
tion wichtig ſcheinen mag, iſt ſolche doch für Neiße 
fehr beachten, denn hier gehen Wunderdinge vor. Die 
Brau- Berechtigungen von 370 Hausbeſizern . Hiefelbft, 
find nach einem vieljährigen Prozeſſe ſüe nicht ablöſungs⸗ 
fähig erachtet worden. Während der vielen Projefjahte 
war fo interimiftifch fortgefegt worden, daß jeder Brauer 


bro Centner Malz 1 Rthlt. 5 Sgr. außer namhaften 


erecutivifch beigetriebenen directen Beiträgen, ſteuern 
mußte, wovon Fiscus 20 Sgr. bezog, 15 Sgr. 82 
zu dem dereinſtigen Amortiſatlons⸗Fond floſſen. Dem 


2 — — 


Magiſtrate reſp. der Stadtgemeindz, war von der hohen] Hätte der Herr Berichterſtatter + ſich die Mühe ger | 
Adminiſtration die Aſſervation anvertraut, Den Brauern nommen, an Ort und Stelle die nöthigen Erkundigun⸗ 
krachte das Weihnachtsſeſt 1834 ein rechtskräftig obs gen einzuziehen, fo würde er nicht haden ſigen können, 


Hetien: Courſe. 

5 Bres au vom 1. März. 

Die Courſe der Eiſenbahnactien erhielten ſich im Allgerꝛei⸗ 
nen ziemlich feſt Einige wurden etw beſſer bezahlt. 


ſiegliches Urtel und kaum ein Jahr darauf, wurden die 
ditecten Beitrage wieder ausgefolgt mit Zins und Zins⸗ 
zinſen, wie ſolche aufgehäuft waren zum Betrage von 
mehr als 16000 Rihlrn. Der Brau- Malzſteuer⸗Auf⸗ 


ſchlag, angewachſen zum Betrage von mehr als 30,000 neswegs in den erſten Stock, ſondern nur zu der, ci 


ward nun der Zankapfel zwiſchen den brauberechtigten 
Hausbeſitzeen, den Brauern und der Stadtgemeinde. 
Die Adminiſtration, und wo ich nicht irre, ſogar das 
Gouvernement überwies der Stadtgemeinde die Zinſen 
zur eigenen Verwendung. Brauberechtigte und Brauer 
te- und demonſttirten dagegen; Prozeſſe wurden wieder 
durch ein Decennium geſührt und endlich ift dahin ent⸗ 
ſchieden worden, daß das vorhundene Geld den Brauern 
gehöre, der Magifteat reſp. die Stadtzemeinde nur De: 
pofitarien ſcien, daher Rechnung gelegt werden müſſe. 
Litztere wurde uun verlangt und erft erreicht, als einem 
Theile des Magiſtrats⸗Collegiums Perſonal⸗Arreſt — 
quo ad faciendum angedeutet wurde. ine ſolche 
Maaßregel war unerhört, doch dem Unvermeidlichen 
mußte Folge gegeben werden, und die Rechnung iſt ge⸗ 
legt, auch ſuperrevidirt, deshalb die Sache aber immer 
noch nicht am Ende. Die Stadtgemeinde hat nicht 
nur die Zinſen, 
Nutzen verwendet; — auf welchen Rechts⸗ Titel dieſes 
Verfahren ſich baſitt, gehört nicht hierher. — Nun iſt 
Noth da, und Friſt muß gewonnen werden, alſo wo 
möglich ein magerer Vergleich, als wiederum ein fetter 


Prozeß. 


Dur aus einer nächſtens erſcheinenden 
enkſchrift über gerichtliche Sportel⸗ 
| reiterei. 

Demjenigen, welcher in irgend einem Geſchäfts⸗Ver⸗ 
Hältniffe mit dem Fürſtlich Hohenzoller⸗Hechingenſchen 
Patrimonal⸗ Gericht zu Polniſch⸗Nettkow zu thun hat, 
will ich wohlmeirend rathen, nicht nur die Briefe, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, zu frankiren, ſondern auch das 
Poſtabtragegeld von 6 Pf. bei der Aufgabe zu berich⸗ 
tigen, will er nicht in Gefahr kommen, den einund⸗ 
zwanzigfachen Betrag des Poſtabtragegeldes ent⸗ 
richten zu müſſen, ſobald jene 6 Pf. durch Poſtvorſchuß 
gegen ihn entnommen werden. 

Daß die Regel beſteht, es ſollen ſich die Gerichte 
ihre Briefe auf der Poſt abholen laſſen, wodurch gar 
kein Poſtabtragegeld aufkäme, und daß jede poſtvorſchuß⸗ 
weiſe Einziehung von ſolchen Beträgen, die mit den 
Einziehungskoſten in einem Verhältniß iſt, durch eine 
eigene Cadinets⸗Ordre unterſagt worden, dies kann das 
oben genannte Patrimonial⸗Gericht in feiner Handlungs: 
weiſe nicht ſtören, da dort wahrſcheinlich der Grundſatz 
vorherrſcht, daß es weniger darauf ankommt, irgend 
einer Parthei den einundzwanzigfacheu Betrag an Koften 
zu verurſachen, als daß es die 6 Pf. einbüße. 

Hierbei iſt zu erwägen, daß das Fürſtliche Primonial⸗ 
Gericht, zu der Zeit als daſſelbe jenes Poſtvorſchuß⸗ 
Attentat auf meinen Geldbeutel machte, noch im Beſitz 
eines durch mich geleiſteten Vorſchuſſes von drei Tha⸗ 
lern war, von welchen füglich die 6 Pf. entnommen 
werden konnten, es müßte denn die Meinung vorwalten, 
daß der Vorſchuß als eiſerner Beſtand liegen bleiben ſolle. 

Der Belag für dieſe Rüge liegt für meine Bekannten 
zut Einſicht bereit. f f 

Breslau. 


— 


Guillaume. 


— . 


f Berichtigung. 

Der Bericht in No. 50 biefer Zeitung, das dem 
verſtorbenen Sattlermeiſter Pätzold in der Maſchinen⸗ 
Bau⸗Anſtalt hierſelbſt zugeſtoßene Unglück betreffend, iſt 
mindeſtens ungenau zu nennen; jedenfalls könnte man, 
wenn die angeführten Thatſachen richtig wären, der 
Verwaltung der Anſtalt mit Recht die begründetſten 


Vorwürfe machen. 


Der Breslauer Gew 


1) daß dieſelbe wie bisher ſeinen Mitgliedern zur Benutzung zu j 
eheizten und erleuchteten Vereinslokale an jedem 

dt nur jedes Mitglied, ſondern ein 

von einem Mitgliede des Breslauer Gewerbevereins t 2 | 

der erwartete und beabfichtigte Nutzen für das Allgemeinwohl nicht ausbleiben! 


2) daß in dem 
an denen ni 


Möge 


eee 
Chemiſche Gichtſock 


Gicht, kalte Füße, Froſtbeulen und ander 


0 von Merzten empfohlen und praktiſch bewaͤhrt, 
ſehen, für Breslau und Umgegend ausſchltch ch er haben bei 


ein fo beruͤbmtes Mittel gegen 
Ins und Auslande bekannt 


283088 


Ss 


| genommen und 


erbe⸗Verein ſucht den an ihn vielfach gelangten Wünſchen hin 


daß man eine in den erſten Stock führende Treppe fort⸗ 
die davor befindliche Thür weder Eaffict 


noch verſchloſſen habe. j ' 
Es hat vielmehr nur ein kleines Treppchen, das kei⸗ 


7 


nige Fuß über den Parterte⸗Raum ſtehenden Betriebs⸗ 
Dampfmafhine führte, auf einige Zeit, behufs Funda⸗ 
menti ung eines Dampfteſſels (nickt Ofens) fortgenom⸗ 
men und mittlerweile durch eine Leiter erſetzt werden 
mäffen, da die Communikation zwiſchen dem Heizungs: 
raum und der Maſchine ſeltſtredend nicht unterbrochen 
werden kann. Aus dieſem Grunde konnte narürlich 
auch die Thür weder verſchloſſen noch kaſſirt werden. 
Unrichtig iſt es ferner, daß dem verſtordenen ꝛc. Pätzold 
die Entfernung der Treppe nicht dekannt geweſen ſei, er 
iſt vielmehr am Morgen deſſelben Tiges, an dem er 
verunglückte, die erwähnte Leiter hinauf⸗ und herabgeſt egen. 
Breslau, den 1. März 1845. Francke. 


f An Herrn Cehawe. 
Unterzeichneter hat weder die Verſe in No. 47 d. 3. 
gemacht, noch iſt er überhaupt Mitglied irgend eines 


ſondern auch das Kapital in ihren] Enthaltſamkeits- Vereines. Obgleich Ihr Hohn alſo, da 
ich mir ihn durchaus nicht zugezogen habe, gar keine 


Beziehung auf mich haben kann, ſo werden Sie mir 
doch zugeſtehen, daß es unangenehm iſt, öffentlich durch 
eine keck ausgeſprochene Vermuthung als Verfaſſer ges 
ſchmackloſer Verſe bezeichnet und auf Grund derſelben 
in eben nicht würdiger Art angegriffen zu werden. Da 
Sie nun aber einmal perſönlich gegen mich geworden 
find, fo erſuche ich Sie hierdurch, noch perſönlicher zu wer⸗ 
den und mir die Ehre Ihrer Bekanntſchaft zu gönnen, 
vielleicht erfreuen Sie mich dann mit deſſeren Worten. 
Breslau. Knüttell, 
2ter Prediger bei St. Barbara. 


Auflöſung des Räthſels in der vorgeſtr. Zeitung: 
In — Königin — Infant — Infantin. 


— — 


Handelsbericht. 

Breslau, 1. März — Die Anfuhr an unſerem Getreide, 
Markte war auch in dieſer Woche in Folge des großen Schnee⸗ 
ſalles und der dadurch gehemmten Paſſage, nur mäßig. Das 
Geſchäft in Getreide am Markte blieb ſchleppend, doch wurde 
manches von Hafer und Erbſen für Oberſchleſien vom Bo⸗ 
den gemacht. 0 ö 

Weizen fand wie bisher nur an Conſumenten Käufer, 
und haben wie in den Preiſen keine Veränderung zu melden. 

Roggen, wovon wir die ſtärkſte Zufuhr batten. fand eine 
kleine Preiserhöhung und wurde mit 33 a 36 n pr. Schfl. 
nach Qualität bezahlt. 

Gerſte behauptete ſich auf 28 a 30 Ar pr. Schfl. 

Hafer begehrter, und mit 20 à 22 Ar pr. Schfl, ſelbſt 
bei namhaften Parthieen bezahlt. 

Erbſen waren geſucht, und wurden von hieſigen Lägern 
zu 39 a 41 Gr für Kocherbſen einige Parthieen für Ober: 
ed. e, Futter⸗Erbſen mit 35 à 37 Sgr. pr. 

bezahlt. f b 5 

Wicken fanden bei Kleinigkeiten zu 35 à 36 Sgr. Neb⸗ 
75 80 Gute, reine ſchwarze Waare auf 39 à 40 Ar pr. Schfl. 
gehalten 

Nappsſaat war nicht zugeführt. 

Leinſaaten ohne nennenswerthen umſatz, Preiſe unver: 


ändert. 

In rother Kleſaat fand in dieſer Woche ein lebhaftes 
Geſchäft ſtatt, und haben die Preiſe dadurch 3 
was angezogen. Bezahlt wurde für feine neue Saat 14½ 
4 15 4 für fein mittel 13% à 14½ W, für mittel 
18 Bay e fü erbinaie Hl}, & 12%, AU pr. Ctr. 

t war bea i ini 

1 Wers en St. * und ging davon einiges zu 11 
Weiße Saat war nicht fo begehrt, doch wurde auch 
113% , ee un notiren wir: feine Waare 13 
— A 92, 1. 8 
er . 4,10% Ki Fo N . %, mittel 11 à 11½ Ru, 
16 ee e à % AU pr. 90 Qt. a 80% * 
co Lieferun „März bis Mai auf 5% = 

bis Juni auf 5%, AA gehalten 7 


2 4 gehalten. 
Rohes Rübböl ohne große Kaufluſt mit 10% A 9% Ne 
zu haben. 


eder Zeit offen ſteht, und 


We 
D. WIHL'S 


ſind mit dem 


Carl J 


2 


ſichtlich ſeiner Bib iother dadurch nachzukommen: 


Mittwoch: Abend von 7 —9 Uhr Leſeſtunden eingeri 
jeder Bewohner der Stadt, auch Geſellen und Lehrlinge, wenn ſie 0 
ins vorzeigen, unentgeltlich Theil nehmen. können. ugskarte 


— 


5 


9 


en und Sohlen, 


e durch Kälte entſtan 


Schreiber, 
Der Preis der Socken iſt: 1 Thlr. 20 Sgr. pro Paar, 


FFC 


Oderſchlen, Lie 4. 4% P. C. 123 Gld. 
Aberſchl. I.. 3. 4% p. C. 114 Gb. 114 ½ Br. 
Breslau - Schweihnig« Freiburger 4% p. G. adgeſt. 117% 
118 ½ bez. Ende 118% Br. 118 Gib, 
dito dio dir bort 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. MU Br. ½ Gld. 
dito Gi er Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 1073, bir 
id e 


u. A 5 
Oſt⸗Rgeiniſche Köln⸗Mind. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 / u. 110 beg 
Nele derschlel. Märt. Zul. Sch. v 113 & d. 11 ½ Br. 
05 0 Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 / und 
ez. 


Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Gld. 
dito Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 1001 ½ Gld. 0 

Neiſſe⸗Brieg Zul. 5. C. 104 Br. 

Srakau⸗Oberſchleſ. Zus.: Sch. v. G. 109% u. 110 bez. 

kt (K ſel⸗Oderberg) Buf. Sh. p C. 115 bir 


u. r. 
Bertin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 116%, Gld. 117 Rr. 


Fried ich⸗Wilhelms⸗Nordbahn p. C. m 1100 ½, bez. 


1 .. EREEITN DRS 

Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde zu Breslau find 
bei Dr. Behnſch (Breite Straße No. 4) ferner ein⸗ 
gegangen: 


Von Frau Hüſſcher 
* Moller 


Prior. 103, 


Uebertrag 221 Rtl. 15 Sgr⸗ 
33 

1 
— 4 —— 
? Summa 225 Rtl. 15 Sgr, 
( ĩꝛ·ĩ nn o . 
Berichtig un 
In dem Communalberichte lies Sebi 
In der Note des franzöſ. Art. lies 35 ſta 


ee 
NE) 


* 
* N e — * 


9 
g ſtatt Fiebig. — 
tt 85 = 5 


Guſtav⸗Adolph⸗Stiftu 

Zur Berathung über die 1 Folge 2 
Göttinger Beſchlüſſe abzuändernden Statuten und zut 
Erſtattung des Jahresberichts laden wir hiermit die 
verehrlichen Zweig- und Sammelvereine und die Mit⸗ 
glieder des Vereins zu einer Generalverſammlung 
auf den 2. April c. 
hierher mit dem Bemerken ein, daß das Nähere fpäter 
noch mitgetheilt werden wird. 

Am 1. April c. Nachmittags 3 Uhr wird eine 
Verſammlung der Vereins⸗Räthe finttfinden, 

Breslau den 23. Februar 1845. 


ng. 
ie und 


Der Vorſtand des ſchleſiſchen Haupt⸗Vereins der Guſtav⸗ 


Adolph: Stiftung. 
(Gez.) Suckow. Uecke. Krauſe. Becker, 
Schiller. Bartſch. Noeldechen. 


Breslau, 2. März. N 
In der Woche vom 23. Februar bis 1. Marz e. 
ſind auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 2698 Perſonen 
befördert worden. Die Einnahme betrug 2054 Thaler. 
Im Monat Februar benutzten "ie Bahn 11,108 

Perſonen, wofür die Einnahme 0 
betrug 4 5845 Rtl. 23 Sgr. — Pf. 
Für Vieh⸗, Equipagen⸗Trans⸗ N 
port und Güterfracht wur⸗ I 
den eingenommen 1870 28 4 = 
Zuſammen 7716 Rtl. 21 Sgr. 4 Pf. 


— — 


Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 16ten v. M. bis Iſten 
d. Mts. (mit Ausnahme von 4 Tagen, an welchen in 
Folge des heftigen Schneetreibens die Fahrten ausfallen 
mußten), 3298 Perfonen befördert. Die Einnahme bes 
trug 2766 Rthlr 7 Sgr. 9 Pf. 
Im Monat Februar e., nach Abrechnung obiger vier 
Tage, in 24 Tagen, fuhren auf der Bahn 7370 

Perſonen. Die Einnahme betrug: 
an Perſonengeld & le 3428 Rt 2 
für Vieh⸗„ Equipagen, u. Güter: . 1 

transp. (38,437 Ctr. 64 Pfd.) 3072 9 

Zuſammen 6501 
Im Februar 1844 (in 29 
Tagen) war die Einnahme 8536 tl. 28 Sgr. 8 Pf⸗ 


mithin 1845 mehrt 9641 Ntl. 2 Sgr. ⸗Pf. 


* „ 2» 


* 5 * 


* 


+ 


8 * 
Rtl. — Sgr. 8 Pf. 


e e 
— — 


dene Anſchwellungen im 
Namenszuge des Erfinders ver⸗ 


Blücherplatz Nr. 19. 


geſchriebenen 
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